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Si fried der Sherusfer. 


Dramatifche Dichtung in fünf Aufzügen 


Adolf (Wilbrandt. 
& 


Büh hen Mannſkript. 
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Berlin. 
Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdrucker. 
1910. 


Perſonen. 


Quintilius Varus, römiſcher Feldherr. 
Stertinius, | 

Tubero, Oberſte in Varus Heer. 
Scaurus, ö 

Segeſt, ein cheruskiſcher Häuptling. 
Sigmund, ſein Sohn. 

Thusnelda, ſeine Tochter. 

Sigmar, ſein Bruder. 

Arminius (ſpäter Sigfried), cheruskiſcher Häuptling. 
Ingomar, deſſen Oheim. 

Bodo, Ingomars Sohn. 

Theuderich, Arminius' Freund. 
Egwalda, 

Bojokal, cheruskiſche Häuptlinge. 
Horſa, 

Schwanhild, Horſas Gattin. 

Wolf, Segeſts Vertrauter. 

Ein Prieſter. 

Otfried, ein Cherusker. 

Ein junger Cherusker. 

Ein zweiter. 


Edelinge. Germaniſche und römiſche Krieger. Diener. Volk. 


Die Handlung ſpielt im Jahre neun und ſpäter nach Chriſti Geburt. 


Erſter Aufzug. 


Cheruskaland, Halle in der Burg des Segeſt. Eine große, breite 
Fenſteröffnung (ohne Glas) in der Mitte, durch die man auf einen 
bewaldeten Hügel hinausblickt; ein zweites Fenſter links (rechts und 
links vom Zuſchauer). Tür rechts. Tiſch faſt in der Mitte. Schlichte 
Ausſtattung; Waffen und mächtige Geweihe an den Wänden. 


Segeſt und der römiſche Oberſt Stertinius ſtehn ſich gegenüber. 


Stertinius. 
Verſteh mich wohl. Vor allem läßt mein Feldherr 
Quintilius Varus dir entbieten, daß 
Auf deine oft erprobte Treue 
Er unbedingt vertraut. Er läßt dir ſagen, 
Edler Cheruskerfürſt — 


Segeſt 
(ergraut, ſtattlich, rüſtig; wehrt lächelnd ab). 
Ich wollt', ich wär's! 
Ich bin's nicht, werter Oberſt. Die Cherusker 
Wollen weder Könige noch Fürſten haben; 
Sie lieben nichts jo ſehr (lächelnd) wie Bier und Freiheit. 
Ein jeder Gau im Land hat ſeinen Häuptling, 
So einer bin ich. Viele Gaue, Herr, 
Und viele Häupter! 


Stertinius 
(auf Segeſt's Einladung ſich ſetzend) 
Doch ſie ehren dich 
Mehr als die andern. Du biſt weiſer, ſiehſt 
Die Dinge tiefer. Dir ſteht klar vor Augen, 
Daß unſerm Rom beſtimmt iſt, alle Völker 
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Zu führen, all die erdverſtreuten Länder — 

Wie ſag' ich's? — unter einem Dach zu ſchirmen. 
Wozu ſich ſträuben, wenn's die Götter wollen? 
Werter Segeſt, wer hält das Schickſal auf? 
Warum will der Germane nicht begreifen, 

Was unabwendbar iſt? 


Segeſt (etwas finſter lächelnd). 
Die Götter, ſagſt du. 
Ich denk', die Kraft der Römer hat's gemacht; 
Mit vieler Plag' und Not. Da mag nun wohl 
So ein ſaftſtrotzender Germane denken: 
Kraft gegen Kraft! Wir haben unſre Arme — 
Und unſre Götter auch! 


Stertinius. 
Du meinſt — 


Segeſt. 
Ich ſag' nur. 
Ich glaub' an das, was du das Schickſal nennſt. — 
Was will dein Feldherr? Ich, der Freund, gehorche. 


Stertinius. 
Er führt nur aus, was unſer großer Kaiſer 
Auguſtus will. Wir haben das Germanien 
Jenſeits des Rheines ſchon; es fühlt ſich wohl 
In unſrer Obhut, lernt gut römiſch werden, 
Schlägt unſre Schlachten mit. Jetzt geht Roms Weg 
Vom Rhein zur Weſer — 


Segeſt (nach hinten deutend). 
Und die fließt da draußen. 


Stertinins. 
Dir ſag' ich's offen, und in Varus' Namen. 
Und von den Völkern zwiſchen Rhein und Weſer 
Sind die Cherusker eure beſte Kraft; 
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Wenn die ſich fügen — oder auch erliegen — 
Sind wir ſchon faſt am Ziel. 


Segeſt. 
Hm! — Eine neue 
Provincia romana. — Und nach der 
Noch eine: bis zur Elbe. 
Stertinius. 
Laſſen wir 


Das noch den Göttern, Freund Segeſt. Von dir 
Erwartet Varus — wünſcht und bittet er — 

Daß du mit allen deinen Herrſchergaben, 

Wir kennen ſie, mit Haupt und Arm und Zunge 
In den Cheruskergauen wirbſt für Rom, 

Die trotzigen Köpfe ſtillſt, die klügeren 

Noch mehr erleuchteſt, goldne Zeit verſprichſt, 
Wenn ſie ſich friedlich unſrer Obmacht beugen; 
Kurz, daß du dich als beſter Freund bewährſt für 
Germanien und Rom! 


Segeſt. 

Was iſt da viel 
Zu reden, Oberſt. Wie mein Sohn, der Sigmund, 
Den du mit hergebracht — hab Dank dafür — 
Wie der im Übierland als junger Prieſter 
Euch treu ergeben dient, ſo tu ichs hier; 
Ob mich die Wilden auch den „Römer“ ſchelten. 
Meld' nur dem Feldherrn: was Segeſt vermag, 
Das wird er tun! 


Stertinius (bedeutſam). 


Der Feldherr wird dir's danken. — 


(umherſchauend) Wo blieb doch dieſer Sohn? 


Segeſt (lächelnd). 


Ich ſchickt' ihn in 


Die Küche, fſtr 'nen Imbiß dir zu ſorgen: 
Der wird willkommen ſein. 
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Stertinius (neigt ſich dankend). 
Ich nährte mich, 
Und tüchtig, unterwegs; doch einen leichten 
Imbiß verſchmäh' ich nicht. 


Segeſt. 
So dacht' ich's mir. 
Du biſt hier nicht in Rom und nimmſt vorlieb; 
Ein gut Stück Bärenfleiſch, auch ſaure Milch, 
Wenn dir die mundet: wildes Obſt dazu. 
Und Wein von eurem Rhein. 


Stertinius (lächelnd). 
So reicht der Rhein ſchon 
Bis an die Weſer! 


(Sigmund und Thusnelda kommen von rechts; Thusnelda trägt eine 
ſchlichte Platte mit Wein und Imbiß.) 


Segeſt. 
Da! Sie kommen beide; 
Mein Sohn und meine Tochter. 


Stertinius 
(der Thusneldas ſchlichten Gruß faſt verwirrt erwidert, ihr mit den 
Augen folgt, während ſie vor ihm auftiſcht, ihm den Becher füllt). 
Deine Tochter? 
Von der bedient — ? Von dieſer fürſtlichen — 


Segeſt. 
Das iſt hier Landesbrauch. Den Gaſt bedienen 
Die Frau'n und Töchter. Lebte noch mein Weib, 
So tiſchte ſie dir auf. 


Stertinius 
(die Augen immer wieder auf Thusnelda heftend). 
Ja, ja. So — hört' ich. — 
Doch dieſe hohe, edle, königliche — 


Segeſt (lächelnd, doch wohlgefällig). 
Nun, nun! — Aus gutem Blut. Und gut genährt an 
Der Mutter Bruſt. Wir kennen keine Ammen 
Wie ihr in Rom 

Stertinius. 
Erlaub mir, dir zu ſagen — 

(zu Thusnelda) Erlaub du Edle mir — 

(Wirft einen fragenden Blick auf Segeſt.) 


Segeſt (veritehend). 
Thusnelda heißt ſie. 
Stertinius Gu ihr). 
Ich lebte lang' in Rom; doch Frauenbilder 
Von deiner Art hab' ich nicht oft geſehn. 


Thusnelda 
(ſchaut ihn mit ernſtem Lächeln feſt an). 
Ich leb' nun auch ſchon lang’; doch Männer, die 
So ſchmeichelreden, ſah ich doch noch ſelten. 


Segeſt (etwas künſtlich lachend). 
Da haſt du's, Freund Stertinius! — Bitte, hüt' dich 
Vor dieſer jungen Zunge. Die iſt hurtig 
Wie Wetterblitze! 
Stertinius. 
Alſo darin auch 
Den Römerinnen gleich. Erlaub mir, edle 
Thusnelda: wenn ich Schmeichelworte rede, ; 
So heuchl' und lüg' ich nicht; ich ſag', was wahr it. 
Segeſt, ich trink dir zu, beglückter Vater: 
Ein Sohn wie der da in den Prieſterbinden 
Und dieſe Tochter. Schick du beid' nach Rom, 
Du wirſt ein Märchenvater! 


Segeſt. 


ö Herr, ich glaub', 
Es zieht ſie beide nicht. Sind Nordenskinder. 


„ 


Stertinius. 
Sie werden kommen! Die von deiner Sippe 
Sind ja nicht romſcheu. Flavus und Arminius 
Sind deine Neffen; nicht? 


Segeſt. 
2 Mir blutsverwandt, 
Wenn auch nicht Neffen. 


Stertinius. 
Und ſie beide dienen 
Dem Kaiſer; beide ſah ich ſie in Rom, 
Die blonden Recken. Tapfre römiſche Krieger — 


Segeſt (nidt). 
Arminius bracht es weit! jo jung er iſt. 
Als Oberſt der Hilfstruppen aus Cheruska 
Hat er das römiſche Bürgerrecht erworben, 
Dazu die Ritterwürde. Er, ein Häuptling 
Wie ich. 


Stertinius. 

Da ſiehſt du! Lauter gute Römer 

In deiner Sippſchaft! 
Segeſt. 
Hm! — Ich weiß doch nicht. 

Verſprich dir nicht zu viel, Stertinius, 
Von unſern Leuten. Wir Germanen können 
Gut ſchweigen, wenn's uns taugt. Die blonden Köpfe 
Sind wie die Hünengräber, die du wohl 
Vor unſern Wäldern ſiehſt: was drin beiſammen 
Begraben liegt, das bleibt dir auch verborgen. 
Da ſteht dir gleich ein Beiſpiel: dieſe Jungfrau, 
Die dir ſo wohlgefällt, die du dir hinträumſt 
An deine Tiber, die iſt gar nicht römiſch; 
Kein Vater hat ein mehr cheruskiſch Kind. 
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Mit allen Mitteln, ſag' ich dir, verſucht' ich's, 
Sie recht zur Tochter des Segeſt zu machen; 
(mit verfinſterndem Grimm) 


Sie bleibt — ein Kuckuckskind! 


Stertinius (noch heiter ſtaunend). 
O Jupiter! 
Du ſo ein Hünengrab? — Du möchteſt Rom 
Wie einen Morgentraum verſinken ſehn? 


Thusnelda. 
Ich möchte nichts. Nur daß wir alle bleiben 
So wie wir ſind. 
Segeſt. 
Sie träumt ſich die Cherusker 
Zu einem Bund vereint, mit einem König, 
Und frei wie's Nordmeer! 


Stertinius. 
| Ei! — Warum nicht ganz 
Germanien, Jungfrau? 


Thusnelda. 
Ja, warum auch nicht? 
Wenn unſre Völker, ſtatt im Bruderhaß, 
In Bruderliebe ſich zuſammenfänden — 
Nicht mehr im Hader ſchwelgten, einen Fürſten 
Und einen Willen hätten — (Verſtummt) 


Stertinius. 
Nun? Was dann? 


Thusnelda (fi ermutigend). 
Dann ſäß' der Römer nur noch jo wie du, 
Als Gaſt an unſerm Tiſch; es trüge keiner 
Mehr einen römiſchen Adler übern Rhein, 
Rom und Germanien hätten Ehrfurchtsfrieden — 
Furchtsfrieden, wenn du willſt. 


Stertinius 
ſſchlägt auf den Tiſch, daß ſein Becher zur Erde fällt; ſteht auf). 
Wir würden vor 
Euch zittern, meinſt du? 


Thusnelda. 
Uns in Ruhe laſſen — 
So wie wir euch. 


Segeſt (wild). 
Thusnelda! 


Stertinius (zu Segeft). 
ö „Kuckuckskind“ — 
So ſagteſt du. Beim Mars, ich muß bekennen, 
In deinem Sinn erzogen ward ſie nicht. 


Segeſt. 
Sie ward — — Du Unhold! Unehr' meines Hauſes! 
Mein mißgeſchaffen Kind! Du wagſt —! Da ſteht 
Der Feldherr Roms, durch dieſen Mann vertreten — 
Da ſteht Auguſtus, der vergötterte, 
Erhabne Kaiſer. Ihn verhöhnend wagſt du — 


Thusnelda. 
Ein Wort wie ein Germanenkind zu ſprechen — 


Segeſt. 

Schweig! wenn dein Vater ſpricht! Schweig, wenn die Männer 
Von Krieg und Frieden ihrer Völker ſprechen! — 
Mir kocht das Blut. Mein Kind! Was denkt nun der da 
Von meinem grauen Haupt? „Dem zupft das Langhaar 
Am Bart! ne Dirn' iſt Herr in ſeinem Haus!“ 

(da ſie noch einmal reden will) 
Schweig, jagt ich! Meine Fäuſte zucken. Ich 
Heiß' immer noch Segeſt! Verneig dich ſtumm 
Vor deinem Herrn und Vater! Zeig dem Römer, 
Wer hier Gebieter iſt! 


l 


Thusnelda 
(die Augen auf Segeſt geheftet, mit ſtarrem Geſicht, legt die Hände 
auf der Bruſt zuſammen, verbeugt ſich langſam, tief, ohne Laut). 


Stertinius. 
Ich dank' dir, Freund 
Segeſt. Es braucht's nicht. Was du biſt, das weiß ich. 
Nur einen Augenblick — — Ich danke jetzt 
Den Göttern, daß ich hier bei dir — ſo plötzlich, 
So unerwartet — (lächelnd) eine Heldenjungfrau 
Aus alter Zeit geſehen und gehört. 
So waren bei den Kimbern und Teutonen 
Die Jungfrau'n, denk' ich. Nur wohl nicht ſo ſchön — 
(zu Thusnelda) Vergib, ich ſchmeichle wieder. Laß dir das 
Nur ſagen, daß wir gute Freunde bleiben — 
Zum mindſten ich zu dir. Die Götter mögen 
Erfüllen, was du träumſt: Cheruska und 
Germania! Glück und Heil! 


Thusnelda (mit wenig Stimme). 
Ich danke dir. 
(Sigmund hat inzwiſchen den Becher anfgehoben und neu gefüllt. 
Wolf kommt mit Theuderich von rechts.) 
Segeſt (zu Stertinius). 
Der ritterliche Römer! — Nun? Wen bringt mir 
Mein alter Wolf da? Sollt' ihn kennen und — 


Theuderich. 
Erkennſt ihn nicht? Ich bin der Theuderich — 
Der Freund Armins. 


Segeſt. 
Der Freund Armins. Ja freilich! — 
Sei mir willkommen, Mann! Cu Stertinius) Ein ſchlimmer 
Bub einſt, 
Mein werter Oberſt — als Arminius, der 
Cheruskerführer, auch ein ſchlimmer Bub war; 
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Der ſchlimmſte damals. (zu Theuderich) Nun? Wo ließt du den? 
Wo ſteckt er? Daß er wieder heimgekommen 

Von Rom, das weiß ich; weiter weiß ich nichts. 

Die Blutsverwandtſchaft hat er, ſcheint's, vergeſſen; 

Zu uns hier kommt er nicht! 


Theuderich. 
| Er kommt noch heut; 
Ich meld' ihn an. Ich bin vorausgeritten; 
Ihn halten ein paar Kriegsgeſellen auf, 
Ein jungfroh Wiederſehn. 


Stertinius. 
Du warſt mit ihm 
In Rom? 


Theuderich. 
Zehn Monde, Herr. Die letzten zehn. 

Die Römer ehrten ihn, du glaubſt nicht wie; 
Sie wollten ihn behalten, ihn erhöhen, 
Leicht kam der Mann nicht los. „Ich muß nun heim!“ 
So ſagt' er und ſo blieb's. „Mein Vater tot, 
Mein Haus verödet und mein Gau verlaſſen. 
Er braucht den Herrn, das Haupt!“ 


Segeſt (zu Stertinius). 
Sein Vater Sigmar 
War Häuptling eines größten Gaus, wie ich. 


Theuderich. 
Und als Nachfolger ward Armin erwählt; 
Sie liebten ihn von je. Wie ward er auch 
Empfangen, als er kam! Ihm ritten hundert 
Und mehr entgegen; alle Buben liefen 
Wie Hunde nebenher. „Held Sigfried!“ riefen 
Und ſchrien ſie; „unſer Sigfried! Hei, wir haben 
Nun ein gewaltig Haupt!“ 


AK 


Stertinius. 
Was ſchrien ſie Sigfried, 
Wenn er Arminius heißt? 


Theuderich. 
Herr, Sigfried hieß er 
Von Kindesbeinen an, erſt bei den Römern 
Ward er Arminius. (Horcht.) Da! Ich hör' ihn ſchon. 
(fröhlich, ſtolz) Die Stimme kenn' ich! 


Thusnelda 


(iſt, als Theuderich den Arminius ankündigte, aus ihrer Erſtarrung 

erwacht; eine Erregung und Spannung hat ſie ergriffen, die ſie zu 

verbergen ſucht. Jetzt tritt ſie unwillkürlich mehr nach links zurück). 
(Sigmar, Segeſts Bruder, kommt mit Arminius von rechts.) 


Sigmar (auch ergraut). 
Schau, da ſteht er, Bruder, 
Von dem wir dieſe Tag' ſo viel geſprochen. f 


Arminius 
(in germaniſcher Häuptlingstracht; noch an der Tür). 
Heil euch und Segen! Ja, da bin ich wieder. 
Nach Jahren wieder heim! 


Sigmar. 
Findſt du ihn nicht 

Verrömert, Bruder? 

Segeſt 

Nein. Worin? 
(Gibt ihm die Hand.) 
Willkommen, 

Arminius — Sigfried — ja, wie nennt man dich? — 
Du ſtaunſt die Maid hier an. Und gibſt vor Staunen 
Wohl gar die Hand nicht. Und die Maid? Die auch nicht. 


Arminius (nimmt ihre Hand). 
Thusnelda! 
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Thusnelda. 
Sei gegrüßt. 


Arminius. 
Und Sigmund! 


(Nimmt deſſen Hand; grüßt dann Stertinius mit ſtummer Verneigung.) 


Segeſt. 
Oberſt 
Stertinius; abgeſandt vom römiſchen Feldherrn 
Quintilius Varus. 


(Arminius und Thusnelda ſind während der folgenden Szene vor 
allem miteinander beſchäftigt, ſich gegenſeitig zu erforſchen ſuchend, 
in heimlicher Erregung, gegen die ſie kämpfen.) 


Stertinius. 
Ich erkenn' dich wieder; 
Ich ſah dich ſchon in Rom. — Arminius — 
Wer gab dir dieſen Namen? 


Arminius (lähelnd). 
Herr, ich weiß nicht. 
Er flog mir an und blieb. Ein Erſter ſagte: 
„Sigfried“, wer ſpricht das aus? Ein Zweiter hörte 
Ein deutſch Wort: „Ermin“, mißverſtand's und hängt' es 
Mir als „Arminius“ an; da blieb's dann hängen. 


Thusnelda ſccheinbar ruhig ſachlich). 
Und du? Wie nennſt du dich? 


Arminius ſccheinbar leichthin). 
In Rom Arminius, 
Hier wieder Sigfried. — (zu Sigmund) Hat man dich, den 
Nicht umgenannt, als du im Übierland [Sigmund, 
Zum Prieſter wurdeſt? 
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Sigmund 
(bisher ſtumm, wie ein in ſich gekehrter und verſchloſſener Menich). 
Nein. Ich heiß noch Sigmund. — 
Wie war dir, Vetter? Schuf dir's Harm im Herzen, 
Von Rom nach Haus zu gehn? 


Arminius. 
Wie ſollt' es nicht. 

Die Sonne dieſer Welt! Die Stadt der Städte! 
Das Wunder der Natur! Da hörſt du, Vetter, 
Die Sprachen aller Völker ſchwirren, wie 
Du hier im Wald die Vögel ſchwatzen hörſt; 
Da wächſt das Leben aus den Pflaſterſteinen, 
Wie hier das Gras wächſt. Und das Schickſal ſitzt 
Dort hoch zu Roß und reitet durch 
Die tauſend Gaſſen, wie bei uns hier ein 
Weisſageſchimmel vor dem heiligen Wagen 
Durchs kahle Land fährt. Und es ſchauen dich 
In Erz und Marmor ſo viel ernſte, hohe 
Geſtalten an, als könnten ſie allein, 
Wenn ſie in einer Nacht lebendig würden, 
Den ganzen weiten Erdkreis niederzwingen! 


Thusnelda 
(zuckt zuſammen; bezwingt ſich raſch). 
Biſt du in Rom zum Dichter worden? Als 
Wir uns hier kannten, ſangſt du alte Lieder, 
Von neuen, eignen hört' ich nichts. 


Arminins. 
Man lernt wohl 
Auch von den Dichtern dort. 


Theuderich. 
Er fing ja an, 
Sie zu verdeutſchen — 


Thusnelda. 
Wirklich! 


es 


Arminius (zu Theuderich). 
Laß. Sei ſtill. 
Stertinius. 


Mehr als von unſern Dichtern, denk ich, haſt du 
Von unſerm Heer gelernt. 


Arminius 


(wirft unwillkürlich einen Blick nach oben, als wollte er ſagen: 


ich das getan! Schnell wieder gelaſſen, lächelnd). 
Ich würd' wohl Schläge 
Verdienen, Oberſt, hätt' ich das verſäumt. 
Da ſteht man wie vor eines Tempels Tür, 
In dem die Weisheit thront. Der rohe Krieg 
Iſt bei dem Römervolk zur Kunſt geworden, 
Die Fauſt zum Geiſt. Da herrſchen gleichwie drei 
Urweiſe Nornen Ordnung, Zucht, Geſetz; 
Und was wir Männer ſonſt als Lug und Trug 
Verachten, wird als helfend rettende 
Kriegsliſt zur ebenbürtigen Schweſter 
Der Tapferkeit, zum rechten Kind der Not. 
Als ich von Rom hinwegritt, ſagt' ich mir: 
Das war kein Zauberwerk, daß ihr die Erde 
Euch untern Fuß warft; nein, das war 
Die feſte Eintracht eurer Tugenden. 
Und nur wer die euch ablernt, kann 
Euch widerſtehn! 


Segeſt. 

Das hört ſich gut. Du Junger 
Kommſt wie ein Alter heim! — Was lehr' ich denn 
Seit ſo viel Jahren? Weil bei Rom die Kraft war 
Und drum der Sieg, ſo ſchaun wir jetzt nach Rom. 
Hätt' das Cheruskervolk die Welt erobert, 
So ſchaute heute Rom nach unſern Augen: 
Was denkt, was will Cheruska? 


ob 


ar he 


Stertinius (jteht auf). 
Werte Häupter 
Im Land Cheruska, nach ſo guten Reden 
Zieh' ich nun gerne weiter, als Verkünder 
Von Roms Gedanken. Möcht' ich überall 
So tiefe Einſicht, gute Meinung finden. 
Dann bring' ich meinem Feldherrn Frieden heim 
Und meinem Kaiſer Freude! 
(Dem Segeſt die Hand drückend.) 
Edler Häuptling, 
Leb wohl; und habe Dank. (zu Thusnelda, lächelnd) Wir 
ſcheiden alſo 
Als gute Freunde. 
(Drückt auch Arminius Hand.) 
Wir desgleichen, denk' ich. 
Auf friedlich Wiederſehn! 


Arminius. 
Allvater walt es. 


Segeſt (zu Stertinius). 
Ich und die Meinen reiten, wenn's gefällt, 
Ein Stück noch mit und zeigen dir den Weg. 
(Stertinius nickt dankbar annehmend.) 
Arminius, Vetter, bleib noch hier! Ich will 
Dich mehr noch hören; ſingſt ſo gute Lieder. 
Wolf, Sigmar, Sigmund, kommt! 


(Mit dieſen dreien und Stertinius rechts ab. Thusnelda, Arminius 
und Theuderich bleiben zurück.) 


Theuderich 
(nach einem forſchenden Blick auf die beiden, leiſe im Vorbeigehn zu 
Arminius). 
Ich warte draußen. 
(Arminius nickt. Theuderich rechts ab.) 
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Thusnelda (nad) einer Stille). 
Ich ſchau' dich an und weiß nicht, wer du biſt. 
Kommſt du in Wahrheit ſo verwandelt wieder, 
Wie — du dich zeigſt? Zeigſt du dich anders, als 
Es in dir ausſieht? — Nie im Leben hab' ich 
An einem Menſchen ſo herumgefragt 
Wie jetzt an dir. 

Arminius. 
Und ich desgleichen an 

Der Tochter des Segeſt. 


Thusnelda. 


Ich bin noch ſo 
Wie damals, als du gingſt. 


Arminius. 
Das — ſagſt du. 


Thusnelda. 
Kannteſt 
Du mich als Lügnerin? 


Arminius 
(mit einer jähen Bewegung kämpfend). 
Nein, als die Wahrheit 

In Fleiſch und Bein. Und wie du daſtehſt — mit 
Der freien Stirn, den traurig edlen Augen, 
Dem ernſten Mund — ſo möcht' ich wie 
Der gute Junge von dereinſt dir ſagen: 
Dir glaub' ich, was du willſt! Dir reiß' ich hier 
Mein Herz auf! ſchau hinein! — Doch ich war lange 
In Rom. Dort ward ich — klug. 


Thusnelda. 
Was ſoll das ſagen? 
Arminius. 
Ich traue niemand mehr. 
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Thusnelda. 
Dann ſei der Tag 
Verwünſcht, da du nach Rom kamſt! — O, und du 


Bedauert, Sigfried, daß du ſo verarmteſt! 


Arminius. 
Wurdſt du nicht klüger? — In den alten Zeiten, 
„Als Adler ſangen“, wie's im Liede heißt, 
Da machten du und ich uns eine Welt, 
Wie wir ſie wünſchten, ſchufen uns ein großes 
Germanien ohne Fehl, zerſchlugen Rom, 
Beſtiegen beide den Germanenthron 
Und herrſchten herrlich, weiſe wie die Götter. 
Träumſt du auch heut noch ſo? Ich nicht. Und ich 
Soll glauben, du noch? mit den klugen Augen? — 
Du lebteſt all die Zeit in dieſem Haus. 
Du atmeſt römiſche Luft. Du biſt — du biſt — SStockt.) 


Thusnelda. 
Was bin ich? 
Arminius. 
Deines Vaters Kind. 
Er ſagte dir vielleicht: Wenn dieſer Vetter 
Arminius kommt, ſo frag ihm frauenklug 
Die Seele aus dem Leib! 


Thusnelda (faft aufſchreiend). 
Freia und Wodan! 
So denkt er nun von mir! 


Arminius. 
Die Bruſt auf! Laß mich 

In deine Seele ſchaun! Ein Glas, ein reiner, 
Urredlicher Kriſtall, daß ich dein Denken, 
Dein Fühlen, Wollen mir ins Auge reiße! — 
Das iſt das ärgſte Elend dieſer Erde, 
Daß wir ſo blind mit ſeh'nden Augen ſind 
Und alle Seelen ihren Panzer tragen! 


Ian 


Thusnelda. 
Quält dich das mehr als mich? — Einſt war mir doch, 
Als kennt' ich dich wie keiner auf der Erde, 
Als wüßt' ich alles; da du zwiſchen Knab' 
Und Jüngling ſo ein Wunderweſen warſt — 
Ein ſtürmiſcher Frühling. Oft ward Nacht darin; 
Doch immer blitzte mir ein Wetterſtrahl 
Und leuchtete hinein! — Dann kam die Zeit, 
Da ſah ich nichts mehr. Du im Land der Römer, 
Ich hier. Cherusker ſchreiben keine Briefe. 
Er wird ein Römer! hört' ich dann und wann. 
Er bleibt da drüben! Er hat uns vergeſſen! 
And wenn ich tapfer auch den Kopf und ſtolz 
Gutgläubig ſchüttelte — und immer hoffte: 
Nein, den entfremdet nichts — o hehre Freia! 
Wie herzſchwer war das Leben mir! — 
Nun kommſt du endlich — und verſchloſſen wie 
Ein Eingeſargter ſtehſt du da. Es tönt 
So fremd aus deinem Mund. Iſt's Wahrheit? Iſt's 
Verſtellung? Was dir. aus den Augen blickt, 
Biſt du's? Wer aus dir redet, nennt der ſich 
Arminius oder Sigfried? 

Arminius. 

Sag du mir, 

Wo ich hier ſtehe. Iſt's noch ein cheruskiſch, 
Iſt's ſchon ein römiſch Haus? 


Thusnelda. 
Bin ich Segeſt? 
Arminius. 
Du biſt die Tochter. 
Thusnelda. 


Sigfried! Sigfried! 
Hat meine Stimme ihren Klang verloren, N 
Oder hörſt du anders? — O ihr Wände, euch, 
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Euch will ich's ſagen! Ihr ſeid nicht ſo „klug“ 

Wie dieſer Mann, ihr glaubt vielleicht an mich 

Und meine Worte! Ich bin nicht die Tochter 
Segeſt's! Ich bin „die Unehr' dieſes Hauſes“ — 
Das Kind Germaniens bin ich — Sigfrieds Schweſter, 
Wie er mich einſt genannt. Und kann er mich 

Nicht mehr ſo nennen, will ich gehn und ſterben! 


Arminius. 
Thusnelda! (Wirft ſich vor ihr hin.) Schweſter! 


Thusnelda (tief erſchrocken). 
Nein, nein, nein! 
(Reißt ihn empor.) Das tun Germanen nicht. Das darfit du nicht. 
Doch glaubſt du? Glaubſt du nun? 


Arminius. 

Thusnelda! Vor 
Den Wänden ſchäm' ich mich. Die Schweſterſtimme! — 
Die treu'ſten Augen! — Ja, der iſt verflucht, 
Den Mißtraun einſchnürt, Unglaub' herzkalt macht. 
„Es lügen Mann und Weib! Sie trügen alle, 
Die Römer, die Cherusker! Auch die Beſten, 
Auch die einſt „Schweſter“ hieß!“ So kam ich heim. 
Und hier ward's römiſch! Alles ſtill. Der Varus, 
Der Heergebieter, zieht durch's Land; entlodert 
Die Völkerflamme? Brauſt der Schlachtgeſang 
Von Gau zu Gau? Und heben ſich die Arme 
Der Frauen: auf, hinaus, Cheruskas Männer!? 
Es rührt ſich nichts. „Was Freiheit! Rom wird Herr. 
Das iſt das Schickſal!“ — Da verhärtet' ich 
Mein weltverachtend Herz. Unholden bin 
Ich unhold, dacht' ich, und die Falſchen täuſch' ich — 


Thusnelda. 
So kamſt du her! 


Arminius. 

Zu dir. Beim Weltenvater, 
Dir war ich immer, auch da drüben, gut. 
Im Zweifeln glaubt' ich und im Mißtraun hofft' ich. 
Und wuchs mir Heimweh nach Cheruskaland, 
Zuletzt ſah's aus wie du, und ging wie du 
Und ſchaut' mich an wie du. Denn immer bliebſt du 
Die Höchſte, Beſte; meiner Jugend Sonne — 


Thusnelda. 
Sigfried! Mir bebt das Herz vor Glück. Du nicht 
Verloren, wie ich dachte — und dein Sinn 
Nicht römiſch worden! O, du ſtillſt mein Herz; 
Vor Weh zerſprang's ſchon. 


Arminius. 
g Ja, wie du die Brauen 
Über die Wimpern warfſt. Da ſtandeſt du 
Wie eine grimme Norne — doch voll Gram auch, 
Das Aug’ mir feuchtend. — Römiſch worden? Ich? 
Des Sigmar Sohn? CH fahr' ich gleich von hinnen 
Zur Hel! Was trieb mich in das Land der Römer 
Und nach dem goldnen Rom? Bei dieſen Männern 
Zum Mann zu reifen; ihnen abzulernen, 
Was ſtark und feſt und groß macht — und uns dann 
Aus der Umarmung dieſes Rieſenbären 
Zu reißen — oder, wenn der Wolf Germanien 
Sich feig verheult, im letzten Kampf zu fallen! 


Thusnelda. 
Blieb das dein hoher Sinn? O, dann verzag' auch 
Am Wolf Germanien nicht. Er ſchläft e gern, 
Du weißt; du kamſt und haſt ihn träg und ſcheu 
In ſeiner Höhle hingeſtreckt gefunden; 
Doch wacht's in ſeinem Mark; erweck ihn nur. 
Zeig du den Todfeind ihm, von dem du lernteſt — 


Da 


Arminius. 
Ja, wenn ein Gott vom Himmel niederſtiege! 
Donar — 
Thusnelda. 
Sei du's! Aus deiner Seele wirf 
Den Blitz, den Donner in die trägen Herzen! — 
Ruf ſie zur Freiheit! Heiß ſie Römerknechte, 
Wenn ſie nicht kämpfen! Das war ihnen immer 
Das grimmſte Schreckenswort. Das wird ſie wieder 
Vom Tierfell jagen und zuſammentreiben, 
Und dir, dem jungen edlen Haupte, werden 
Sie folgen, vorwärts auf die Adler Roms! 
(nach einer Stille) 
Was ſchweigſt und ſchauſt du ſo? 


Arminius. 
Als Bub, da wünſcht' ich 
Mir manchesmal: o ſäh' ich nun doch eine 
Walküre, die durch Luft und Meer fliegt 
Als ſchlachtenfrohe Maid! Sie kamen nie. 
Jetzt ſeh' ich eine; doch am Erdreich, hier — 


Thusnelda. 
Sei ſtill. Ein Mädchen aus Cheruskaland; 
Das dir dein zweifelnd Herz nur ſtärken möchte: 
Glaub an dein Volk! Du ſahſt ſie lange nicht; 
Sie ſind doch beſſer, deutſcher als ſie ſcheinen. 
Es gärt in vielen das Cheruskerblut, 
Ich weiß es, hör' es; ſie ergrimmen tief 
Bei römiſchem Übermut, ſie ſchämen ſich, 
Daß andre römeln, ſehnen ſich den Helden 
Herbei, der ſie vereinigt und errettet. 
Du ſahſt den Sigmund, meinen Bruder, hier, 
Den unſer Vater zu den UÜbiern ſchickte, 
Der in Roms Dienſt die Prieſterbinde trägt. 
Ein ſcheuer, ſtiller Mann; doch der, ich kenn' ihn, 
Wenn hier zum Freiheitskampf die Hörner rufen, 
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Er reißt die Binden ab und fliegt uns zu. 
So werden tauſend über tauſend kommen; 
Sie wollen frei ſein und ſie haſſen Rom! 


Arminius. 
Du gießt mir Wein der Hoffnung in die Adern. 
Ja, nur wer hofft, der ſiegt! — — Da ſteh' ich wieder 


Im alten Bund mit dir; (lächelnd) wir zwei, wir trotzen 

Den römiſchen Göttern und den Legionen: 

Germaniens Freiheit! 

(Nimmt ihre beiden Hände; ſie zucken. Dann lächelt ſie ihn an.) 
Heut noch — hier, bei dir — 

Schwör' ich mich dieſer Sache zu. Nicht ruhn, 

Nicht raſten, o ihr hohen Weltgebieter, 

Bis ich mein Werk vollbracht! Verſtohlen wie 

Geiſter der tiefen Nacht, doch Feu'r im Herzen 

Und auf der Zunge, will ich werbend durch 

Die ſtummen Lande ziehn, bis Blut der Scham 

Und des Germanenmuts auf vielen tauſend 

Schlafbleichen Wangen brennt — und all der Hader 

Der wilden Völker in dem Schlachtruf ſtirbt: 

Tod allen Römern! — Weck' ich die Cherusker, 

Weck' ich auch andre; auf die Marſen hoff' ich, 

Die Tenkterer, die Katten. Und du hilf uns, 

Du „rechtes Kind der Not“, wie ich's vorhin 

Vor dieſem Römer hieß: du kluge Schweſter 

Der Tapferkeit, die Rom ſo oft geholfen, 

Kriegsliſt! In Rom gelernt! Wer Rom beſtehn will, 

Muß auch ſein Schüler ſein! 


Thusnelda. 
Dir leuchtet aus 
Den Augen ſchon der Sieg. — Du kannſt nur tun, 
Was unſre Götter wollen! — Meine Augen 


Sehn dich vor Glück nicht mehr. O laß ſie weinen. 
Es iſt mein größter Tag! 


Arminius (nit ihr innig zu). 
Dein größter: du 
Des Mannes Licht und Kraft! Mein Kampfgenoß! 
(Nimmt wieder ihre Hände; ſie erbeben wieder.) 
Wie warm. Wie zucken ſie. 


Thusnelda. 
Vor — Freude, denk' ich. 


Arminius. 
Thusnelda! 
Thusnelda (mühſam). 
Bruder! 


Arminius (nach ſtummem Anſchauen). 
Soll es „Bruder“ heißen 

Wie damals? — — Mir iſt ſchwer ums Herz. Mir weht was 
Ums Haupt wie — Schickſal und wie Götterwille. 
Ja, ja, dein größter Tag! und wohl auch meiner. 
Thusnelda! Ich war draußen, nirgends fand ich 
Ein Weib wie dich. Ich liebe keinen Menſchen 
Wie dich. Wenn dir's nun ähnlich ginge 
Wie mir — 


Thusnelda. 
O Freia! 


Arminius 
(wieder in ihren Anblick verſinkend). 
Sag mir. Wird mein Werk 
Vollbracht, wie ich's gelobt, willſt du mir dann 
Den Lohn, die Krone geben? Dich, die höchſte 
Der Frauen, als mein Weib? 


Thusnelda. 
O Sigfried, Sigfried! 


En a 


Arminius. 
Nicht eh' ich dich verdient. Das ſei mir heilig, 
Ihr hohen Götter! Wodan, Weltenvater, 
Reiß mir die Sehnſucht aus der glüh'nden Bruſt, 
Bis ich mein Volk befreit! So wie die Katten 
Sich Haar und Bart nicht ſcheren, eh ſie nicht 
Den erſten Feind beſiegt, ſo will ich dieſen 
Geliebten Mund nicht küſſen, eh ſie nicht 
In unſern Wäldern rufen: Heil, Heil, Heil, 
Der Römer iſt verjagt! 


Thusnelda. 
Ich wart' auf dich. 
Ich bin dein eigen. (Gibt ihm die Hand.) So! 


Arminius. 

5 Nun muß der Römer 
Hinaus. Er muß! Gorcht.) Ich höre deinen Vater, 
Er kommt. Ich kann ihn jetzt nicht ſehn. O ſag' ihm — — 
Leb wohl. Mich hab' mein Theuderich gerufen. 
Siegsbraut! Leb wohl! 


Thusnelda. 
Leb wohl! 


(Er eilt hinaus. Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Aufzug. 


Am Teutoburger Wald. Großes Zelt (das die Bühne nur vorn 

füllt) mit breitem (zuerſt verhängtem) Eingang in der Mitte, einem 

kleineren rechts. Hinten ſogleich der Wald; links läuft er neben 
dem Zelt bis nach vorn. 


An länglicher Tafel ſitzen nach dem Mahl beim Becher: rückwärts, 
in der Mitte, der römiſche Feldherr Quintilius Varus, zwiſchen 
Schwanhild, des cheruskiſchen Häuptlings Horſa Gattin, und 
Thusnelda; neben Schwanhild der römiſche Oberſt Tubero, neben 
Thusnelda der Oberſt Scaurus; an der Schmalſeite links, im Profil, 
Segeſt, an der Schmalſeite rechts, im Profil, Arminius; vorn, mit 
dem Rücken gegen den Zuſchauer, die cheruskiſchen Häuptlinge 
Egwalda, Horſa und Bojokal. Cheruskiſche Diener warten im Zelt 
auf. Römiſche Krieger ſtehen hinten rechts, in dem freien Raum, 
den das Zelt nicht füllt. 
(Die römiſchen Anführer und die Häuptlinge ſind jetzt entwaffnet; 
ſie waffnen ſich je zur gegebenen Zeit.) 


Segeſt (ſteht auf). 
Erlauchter Feldherr Roms, Quintilius Varus! 
Es ſpricht ſich ſchwer, nachdem die römiſche 
Berdſamkeit durch deinen Mund geſprochen; 
Wird wohl ſo klingen, fürcht' ich, wie wenn nach 
Der Droſſel Sang ein alter Häher ſchnarrt. 
(Heiterkeit in der Verſammlung.) 
Jedennoch wag' ich auch ein Wort zu ſagen; 
Nimm's gnädig auf, es kommt aus treuer Bruſt! 
Du ſprachſt ſo trefflich von des großen Kaiſers 
Auguſtus Weisheit, ſeiner Wohlgeſinnung 
Für uns Germanen, die ihm Nachbarn ſind, 
Von ſeiner Macht und Hoheit; kurz, du ſprachſt 
Von ſeiner Majeſtät mit Majeſtät — 
(Beifall, beſonders der römiſchen Oberſten.) 
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Ein echtes Römerſtück! — Dann haſt du uns 

Ein gutes Wort von dem, was wird, geſprochen: 
Wie du das neue Glied zu fügen denkſt 

Ans große römiſche Reich, mit Freundeshand 

Die alte Freiheit unſrer Völker ſchonend, 

Nicht drückend, nur beſchirmend, und uns bringend, 
Was unſrer wilden Art ſo oft gebricht: 

Zucht, Ordnung, Eintracht. 


Varus (etwas jelbitgefällig nickend). 
Ja, das waren meine 
Drei Worte, Freund Segeſt. 


Segeſt. 

Drei goldne Worte! 
Und dir zu zeigen, wie die Stammeshäupter 
Demſelben Sinn und dir ergeben ſind, 
Sind ſie dir nachgezogen, wie das Eiſen 
Sich zum Magneten zieht; und haben dich 
Bis hier begleitet, wo dein Kriegsmarſch dich 
Und all dein Heer durch dieſe Wälder führt, 
Um ein verirrt, abſpenſtig Volk zu ſtrafen. 
Mög' es das einz'ge ſein, das deinen Plänen 
So trotzig widerſteht! Und mög' es bald 
Zu deinen Füßen knien! — Wir Häupter der 
Cherusker, dieſes männerreichen Volks, 
Um dich vereinigt — ſonſt ſo gern im Streit —, 
Zum Zeichen unſrer Bundesfreundſchaft brachten 
Wir dieſes Zelt dir dar, als wandelnd Haus, 
Auf unſern ſchlechten Wegen — wie für Hunde! — 

(Heiterkeit) 

Drin wie ein Menſch zu wohnen und zu bechern. 
Du läßt es nun zurück, den Wäldern taugt's nicht; 
Du läßt auch uns zurück, den Kriegszug macht 
Das Römerheer allein; doch was du nicht 
Zurückläßt, Feldherr, das ſind unſre Herzen, 
Die ziehn durch Wald und Buſch und Sumpf mit dir. 
Geſegnet ſei dein Weg von deinen Göttern! 
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Das trinken wir dir zu. Heil, Heil dem Feldherrn 
Quintilius Varus! 


Alle (erheben jich). 
Heil, Heil, Heil! 


Varus (bleibt ſtehn; winkt den andern, ſich wieder zu ſetzen). 
Ich dank' euch; 
Von Herzen Dank. — Ich hörte doch vorhin, 
Es wollt ein alter Häher ſchnarren; ich 
Hab Droſſelſang gehört. 
(Beifälliges Lachen.) 

Nur eins haſt du 
Vergeſſen, Freund Segeſt; nicht nur dies ſchön 
Geſchmückte Zelt hat mich hierher begleitet, 
Auch Allerſchönſtes aus dem wundervollen 
Haushalte der Natur: die edlen Frauen 
Hier rechts und links von mir. Du, werter Horſa, 
Erſchienſt mit deinem Weib, mich hold zu ehren, 
Du mit der Tochter, Freund Segeſt. Schwanhild, 
Thusnelda — Namen, die wie Märchen aus 
Dem Nordland klingen; doch nicht ſchöner als 
Die Huldgeſtalten ſelbſt. Wie würde Rom 
Bewundernd ſtaunen, könnt' ich eines Tags ſie, 
Als Sieger heimgekehrt, dem Volke zeigen — 
(Thusnelda ſteht in plötzlicher Bewegung auf, Arminius desgleichen. 

Varus, lächelnd) 

Nicht im Triumphzug als Gefang'ne, wie 
Du Hohe, Stolze zu befürchten ſcheinſt — 
Und du, Arminius, auch — als Freundinnen 
Des Varus und der Römer, das, das meint' ich. — 
Doch ſoll ich leider jetzt von ihnen ſcheiden, 
Mich ruft der ernſte Krieg. Ich trink' euch zu, 
Ihr fürſtlich edlen Blumen von Cheruska: 
Auf gute Heimkehr und auf lange Freundſchaft! 


Schwanhild. 
Hab Dank, erlauchter Feldherr. 
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Thusnelda (etwas mühſam). 
Auch von mir. 


Varus. 
Ein feſtlich ſchöner Abſchied: ſo beim Wein 
Als ſolcher Freunde Gaſt am Wald gelagert; 
Die Sonne ſtrahlt, die Bäume ſpenden Schatten. 
Wie heißt der Wald, durch den 's nun weitergeht? 


Arminius. 
Der Teutoburger Wald. 


Varus. 
Wie weit iſt's noch 
Zu dem verwünſchten Volk — der Name bleibt 
Mir nicht im Kopf, der unausſprechliche — 
Dem wir die Adler und die Beile Roms 
Ein wenig zeigen müſſen, daß es lernt, 
Wie man gehorchen muß? 


Arminius. 
Drei Tage noch, 
Erlauchter Feldherr. 


Tubero. 
Mit Verlaub, mein Feldherr. 
Mit deinem ganzen Heer zu dieſem Volk, 
(ein wenig lachend) Das unausſprechlich iſt? 


Varus. 
Ein guter Führer, 

Mein werter Tubero, der ſtaatsklug auch 
Und menſchenkundig iſt, zeigt, wo es nützt, 
Gleich ſeine ganze Macht. Er will nicht nur 
Den Trotz bezwingen, das wär' bald geſchehn; 
Er will für alle Welt auch, weithinleuchtend 
Wie eine Feuersbrunſt, ein Beiſpiel geben, 
Das ſie entſetzt, entmannt, den Atem nimmt. 


Von dieſem Volk ſoll nicht viel übrig bleiben, 
Mein guter Tubero. Gründliche Arbeit, 
Nach alter Römerart! 


Arminius 
(dem ſich jäh die Arme krampfen, von einer jugendlich unaufhalt— 
ſamen Bewegung übermannt, halblaut). 


Ein Sterbelied. 


Segeſt (horcht auf). 
Wer ſagte das? 
(Arminius, ſich augenblicklich faſſend, ſchweigt.) 
Sprachſt du, Arminius? 


Varus (hat halb gehört). 
Was iſt? 
Arminius gleichmütig). 
Ich ſagte nur: ein Sterbelied. 
Da ich verſtand, Herr, was du meinſt: Vernichtung; 
Ein Volk ſoll ſterben. 


Varus (ſeinen Becher leerend). 
Ja, das ſoll's. Wir brauchen 
Ein niederſchmetternd Beiſpiel. 


Arminius. 
Wohl. Wofern es 
Die Sache will, ein Volk, ein Heer vernichten 
Bis auf den letzten Mann! 


Thusnelda 
(ringt mit ihrer Erregung; wagt Arminius nicht anzuſchauen; ſteht 
auf, legt die Hand an die Stirn). 
Varus 
(dem ein Diener den Becher wieder gefüllt hat, will trinken). 
Was iſt dir, ſchöne 
Thusnelda? 
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Thusnelda (fich fafjend). 
Herr — die Luft. Vergib: ich jehnte 
Mich nach der friſchen, weh'nden Waldesluft. 
Im Zelt hier — 


Varus. 
Saß man lange. (Ruft.) Lüften, lüften! 
Den Vorhang weg! 


(Zwei Diener ziehen den Vorhang des großen Eingangs nach rechts 
und links fort; man ſieht nun auch dort den Wald, der gleich hinter 
dem Eingang beginnt.) 


Und wer nach Waldluft hungert, 
Der nimmt ſie, denk' ich. 


Schwanhild (u Thusnelda). 


g 5 Ja, wir gehn ein wenig 
Hinaus, zum Waldrand. 


Horſa. 
Geht das Weib, ſo geht auch 
Der Mann. 


Egwalda (der Ton auf „Eg 7). 
Egwalda mit! 


Bojokal. 
Und Bojokal! 


(Die fünf und Tubero hinten hinaus, gehn dort auf und ab. Varus, 
Scaurus, Segeſt und Arminius bleiben im Zelt zurück.) 


Varus 

(an ſeine und Arminius' frühere Reden anknüpfend, belehrend, zu 
Arminius). 

Drei Dinge muß ein guter Feldherr haben: 

Verachtung der Gefahr — doch ohne Hochmut: 

Sein ganzes Heer durch einen Blick regieren; 

Und das, was nütz iſt, tun mit kaltem Blut! 


. 


Arminius. 
Ich hör' und lerne. 


(Theuderich öffnet rechts den Vorhang der kleineren Tür, zupſt 
Arminius, der faſt neben dieſer Tür ſitzt, leicht am Armel.) 


Theuderich (leiſe). 
Freund! 
(Arminius wendet ſich, nur halb.) 
Sie warten draußen 
Auf dich. 
Arminius (ſteht auf; zu Varus). 
Entſchuldige mich. Aus meinem Gau 
Sind Boten angekommen, hör' ich eben; 
Sie haben's dringend. 
(Nach einer freundlichen Gebärde des Varus mit Theuderich rechts ab.) 


Segeſt (argwöhniſch, wie auch ſchon vorhin, für ſich). 
| Wer iſt angekommen? 
Was wollen die? (Steht auf.) 


Varus (fich entſinnend). 
g Ja, noch ein Wort, Segeſt. 
Vorhin vergaß ich — 


Segeſt. 
Herr, Gebieter, Feldherr, 
Vergib! Drei Augenblicke gib mir Urlaub — 
Es ruft, es fordert mich. Ich tu's für dich; 
Gleich wieder hier! (Rechts ab.) 


Varus. 


Was iſt dem alten Narren? 
Ein gar geſchäftiger Graukopf. Guckt und forſcht 
Seit heute früh umher, als ſäßen wir 
In einer Diebeshöhl'; als möcht' er jedem 
Zurufen: ſieh dich vor! 
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Scaurus. 
Er ſchwitzt vor Unruh. 


Varus (lacht). 
Ein aufgeregter Mann! — — Du wirſt nun gleich 
Aufbrechen, mit den vier Kohorten; abends 
Holſt du den Schweif der dritten Legion 
Vermutlich ein. Nimm dieſe Weiſung noch, 
Die ich dir aufgeſetzt; denn ſie iſt wichtig, 
Auch nicht ein Buchſtab darf vergeſſen werden. 
(übergibt ihm ein Täfelchen.) 
Sei nicht zu hitzig, Scaurus; dazu neigſt du. 
Nur immer kaltes Blut! 


Scaurus. 
Ich hoffe, diesmal 
Sollſt du zufrieden ſein. 


Segeſt (kommt zurück; tief erregt). 
Mein Feldherr! 


Varus. 
Was 
Erzählt uns dies Geſicht? Es wohnen ja 
Zehntauſend Sorgen drin. 


Segeſt. 
Ich bitt' dich, werter 
Und beſter Feldherr, nimm's nicht luſtig, lächle 
Nicht wie der Scaurus, hör' mich ernſthaft an! 
Schon einmal heute hab' ich mir erlaubt — 
Mir den Verſuch erlaubt, Herr, dich zu warnen; 
Du aber winkteſt ab und ſangſt ein Lied — 


Varus. 
Quintilius Varus fürchtet ſich nicht gern, 
Und denkt nicht mehr als gut iſt. 


Segeſt. 
Herr, vergib! 
Du haſt drei Legionen zu verlieren! 


Varus. 


Und Ehr' und Leben. Nun, was iſt denn? Steht 
Der König Marbod draußen? Brennt die Weſer? 
Marſchiert der Teutoburger Wald? 


Segeſt. 
Es kam 
Der Theuderich, du kennſt ihn, des Arminius 
Rennfreund und Botenläufer; rief ihn ab — 
Zum zehnten Mal heut — 


Scaurus (fpottend). 
Oder war's zum zweiten? 


Segeſt (zu Scaurus). 
Ich bitt' dich, nimm es ernſt! (zu Varus) Ich ging ihm nach. 
Am Waldrand ſtand Armin mit drei, vier Männern, 
Ich kannte keinen — 


Scaurus. 
Kennſt du alle Männer 
Auf dieſer Erde? 
Segeſt. 
Die aus ſeinem Gau 
Zu ihm als Boten kommen, kenn' ich alle. 
Und alſo log Armin! — Sie ſprachen leiſe; 
Dann dieſe Fremden wie im Huſch aufs Pferd 
Und in den Wald hinein! — Das wäre nichts, 
Wenn nicht viel! andre ſolche Nichtſe wären, 
Zuſammen ein Gebirg. Seit Wochen ſeh, ich 
Es langſam wachſen — wie 'ne Eiche wächſt — 
ss wird doch ein Baum. Woher der Aufſtand plötzlich 
Bei dieſem Volk, das du nun zücht'gen willſt? 
Wer hat den angeſtiftet? 
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Varus. 
Angeſtiftet? 


Segeſt. 
Dich hinzulocken, durch dies Wald- und Sumpfland — 


Varus. 
Wen meinſt du, Mann? Arminius? 


Segeſt. 
Ja. 
Varus. 
Beweiſ' es! 
Dergleichen will Beweis! 


Segeſt. 

Beim Wodan, Herr, 
Beweiſen kann ich's nicht. Doch weil ich dein bin, 
So ſag' ich dir: ich warne dich vor dieſem 
Arminius, meinem Blut. Er täuſcht und trügt dich, 
Er ſpielt den Römer und er wirbt Germanen, 
Er ſpinnt ein Netz, das dich begraben ſoll! 


Varus. 
Du träumſt. 
Segeſt. 
Ich wache, Herr. Für dich! für alle! 
Varus. 
Was ſoll ich tun? 
Segeſt. 


Ich will dir's ſagen. Leg 
Uns all' in Feſſeln, jetzt, den Augenblick: 
Mich, den Arminius, und die andern, die 
Dort auf und nieder gehn. Sind wir gebunden 


In deinen Händen, rührt das Volk ſich nicht; 
Es wagt und kann nichts ohne ſeine Führer. 
Und du haſt Zeit gewonnen; kannſt in Ruh 

Erforſchen, wer iſt ſchuldlos, wer iſt ſchuldig? 


Thusnelda 


(die, mit Schwanhild langſam hinter den andern auf- und abgehend, 

ſchon eine Weile verſtohlen, ahnend, geängſtigt auf das gedämpft 

geführte Geſpräch achtgegeben hat, bleibt ihrer nicht mehr mächtig 
ſtehn, lehnt ſich an das Zelt, horcht in höchſter Spannung). 


Varus (ach kurzem Nachdenken). 
Du haſſeſt den Arminius. (Thusnelda erbebt.) 


Segeſt. 
Nur wenn er 
Verräter, Lügner, Feind iſt. 


Thusnelda (fait vergehend, für ſich). 
Todestag! 
Das Ende! 
(Tut einen tiefen Atemzug, der wie Seufzer ausklingt.) 


Schwanhild 
(war einige Schritte weitergegangen, kommt zu der noch angelehnten 
Thusnelda zurück). 


Seufzteſt du? 


Thusnelda ſſich beherrſchend, lächelnd). 
g ö Wie ſollt' ich? — Nur 
Ein tüchtiger Atemzug. 


Varus (zu Segeſt). 
Freund, mir gefällt er. 
Sehn ſo die Lügner aus? Arminius heuchelt? 
(Arminius kommt mit Theuderich von rechts, zum Zelt; hört die letzten 
Worte, hält Theuderich feſt und bleibt horchend ſtehn.) 
Der Mann hat Heldenaugen. Hat vielleicht 
Auch Träum eraugen. Freilich, das kann täuſchen; 


(auf ſich deutend) Auch einen Kenner. — — Eine Stunde 
hab' ich 

Noch frei; die will ich nützen. Ja, ſei ruhig; 

Ich fühl' ihm auf den Zahn. Ich horch' in ihn 

Hinein bis auf den Grund! 


(Schwanhild, Thusnelda, Tubero, Horſa, Bojokal, Egwalda kommen 
langſam ins Zelt zurück. Varus halblaut zu Scaurus) 


Du brichſt nun auf. 
(Scaurus nach hinten links ab.) 


Arminius e(leiſe). 
Geſchwind, mein Theuderich. Wir gehn hinein. 
Sobald es tunlich, redeſt du mir zu: 
„Sprich doch dem Feldherrn vor dem Abſchied noch 
Den Thaliarchus!“ 


Theuderich (leeiſe). 
Ja, zu welchem Zweck? 


Arminius 
(legt ihm eine Hand auf die Schulter; leiſe). 
Nicht fragen; tun. Erſt wenn's getan iſt, fragen. 


Theuderich (Ieife). 
Doch wenn ſich Varus wundert, was das ſollte? 


Arminius (leife). 
Nicht ſo vernünfteln, Mann. Allvater Wodan 
Ruf' an und dann ans Werk! 


(Schiebt ihn vorwärts; tritt dann voran ins Zelt, Theuderich folgt. 
Die Geſellſchaft hat ſich inzwiſchen wieder geſetzt, in anderer, zufälliger 
Ordnung.) 


Varus (fcheinbar harmlos heiter). 
Da kommt er wieder. 
Nun, Freund Arminius? Der Geſchäfte ledig? 
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Arminius. 
Das war im Nu getan. Mich hielt noch dieſer 
Freund Theud' rich auf; da wirſt du lachen, Herr. 
Ein alter Streit ward wieder jung — 


Varus. 
Um was? 
Arminius. 
Um ein lateiniſch Wort. 


Varus (ſehr verwundert). 
Ihr zwei —? 
Arminius. 
Ein Wort des 
Horatius. 
Varus. 
Was? Des Dichters? 


Arminius. 
a | | Sa. Sn Rom, 
Wo ſo viel Großheit anſteckt, kam uns beiden 
Der Vorwitz — 


Varus. 
Den Horatius zu leſen? (Lacht.) 
Was ſagſt du, Tubero? 


Tubero. 
Ein luſtiger Spaß. 


Theuderich. 
Du wirſt wohl mehr noch lachen, edler Feldherr, 
Wenn ich verrate, daß Arminius — 


Arminius. 
Sei ſtill! 


Er A 


Theuderich. 
Daß Freund Arminius verſucht hat, 
Die Ode des Horaz an Thaliarchus — 


Varus. 
Was? 
Theuderich. 
Zu verdeutſchen. 
Varus. 
Nein! — In deutſchen Verſen — ? 
Arminius. 
Ein ſchlechter Freund, der Theud'rich! — Herr, in Rom 


Wird leicht ſo ein Cheruskerjüngling toll. 

(Varus und Tubero lachen.) 
Der Thaliarchus ward mein Lieblingslied; 
Da überkam mich's — 


Varus. 
Ja, wer biſt du denn? 
Versmacher auch? — Willſt wohl der Dichter der 
Cherusker werden? 


Arminius. 
Nein; ſo toll ward ich 
In Rom doch nicht. 
(Varus und Tubero lachen.) 
Mein Thaliarchus iſt 
Gewiß ſo reich an Fehlern wie an Worten; 
Ich war ein Kriegsmann. 


Varus. 
Um ſo rühmlicher, 
Daß du's verſuchteſt. Mann, zum Abſchied, eh' ich 
Den rauhen Kriegspfad wandle, laß du mich 
(aächelnd) Noch den Horatius des Cheruskers hören. 


vn 


Arminius. 
Das wird ein trauriger Abſchied — 


Varus. 
Nein, ein luſt'ger. — 
Du warſt hier Wirt, ich Gaſt. Ihr habt die Sitte, 
Dem Gaſt beim Scheiden mitzugeben, was 
Er ſich erbittet. Dies iſt meine Bitte, 
Arminius. 
Arminius (verneigt ſich). 
Du befiehlſt! und ich gehorche. 
„Du ſiehſt, wie der Sorakte 
Hoch vom Schnee erſchimmert, 
Wie unter der wuchtenden Laſt 
Die Wälder ſeufzen 
Und die Ströme im ſcharfen 
Froſt erſtarren. 
Heiz' ein! Leg Holz 
Über Holz auf den Herd! 
Und ſpend' uns tüchtig, Thaliarchus, 
Aus dem ſabiniſchen Henkelkrug 
Vierjährigen Sauſer.“ 
Varus Lacht vergnügt). 
Gut, gut gefunden. „Sauſer.“ Tubero! 
Verſtehſt du? 
Tubero. 
Wohl. Für Wein hier „Sauſer“. Klingt 
Nach einem feſten Trunk! (Lacht.) 


Varus (trinkt). 
Macht durſtig. — Weiter! 


Arminius. 
„Das andre laß den Göttern, Mann! 
Was morgen ſein wird, frage nicht. 
Jedwelchen Tag nimm als Gewinn, 
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Und verjäume die Tänze nicht, 
Noch die ſüße Liebe. 

Fehle du nicht beim Waffenſpiel, 
Noch wo wonnig geflüſtert wird; 
Wo das lauernde Mägdlein ſich 
Dir verrät durch ihr lieblich Lachen 
Und dem Arm du ein Pfand entwindeſt 
Oder dem Finger, der's verwehrt 
Und Nein ſagend nachgibt!“ 


Varus (mach einer Stille). 
Ich bin erſtaunt. — Das iſt in euren Runen 
Gedichtet? 
Arminius (ein Lächeln unterdrückend). 
Edler Feldherr, nein. In unſern 
Stabreimen macht' ich's. 


Varus. 
Ja, das meint' ich, meint' ich. 
(zu Tubero) 's iſt gar nicht übel, was? Er denkt ſich prächtig 
In ſo ein Lied hinein. 
(zu Segeſt, der hinter Varus ſteht, die Augen mißvergnügt auf 
Arminius geheftet, — leiſe) 
Das ein Verräter 
Und unſer Todfeind? 


Segeſt (unficher, leiſe). 
Herr — 


Varus (klopft ihm lächelnd auf die Schulter; leiſe). 
Schon gut, ſchon gut. — 
Lehr mich die Menſchen kennen! 
(Tritt vor Arminius hin, ſchaut ihn mit wachſendem Wohlgefallen an.) 
Sagteſt du 
Nicht eh du anfingſt: „'s iſt mein Lieblingslied!“? 


Arminius. 
Das iſt es. Ja. 
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Varus cgeiter). 
Schau, ſchau! — Des Thaliarchus 
Vierjährigen Sauſer? 
Arminius. 
Ja, den ſchätz' ich. 


Varus. 
Und 
Die Tänze nicht verſchmähn? Die ſüße Liebe? 


Armin ius. 
Ich bin nun ſo geſchaffen. 


Varus. 
Recht ſo, recht ſo. 
(zu Tubero hinüber) Ein neu Cheruskervolk! — 
(zu Arminius) Doch heißt's im Lied auch: 
Fehl nicht beim Waffenſpiel. — Nun ja. Sonſt hättſt du 
Nicht dieſe Kriegeraugen. Doch das Mägdlein, 
Das und ſo weiter — 
(Klopft ihm auf die Schulter, lacht.) 
Junger Held! — Wie jung noch? 


Arminius. 
Herr, fünfundzwanzig Jahre. 


Varus. 
Fünfundzwanzig! 
(mit einem heiter überlegenen, abtuenden Blick) 
Segeſt! 
Thusnelda 


(endlich ganz erlöſt, für ſich). 
Ich kann noch leben! 


BE ee 


Segeſt 
(ſeine Enttäuſchung und ſeinen Zorn mühſam verbergend). 
Edler Feldherr, 
So bitt' ich denn mich gütig zu entlaſſen, 
Zur Heimkehr mit dem Kind. 


Varus. 
Wir ſcheiden alle. 
(zu Tubero) Bereitſchaft? 
Tubero. 
Völlig. 


Varus. 
Laß zum Aufbruch blaſen. 


(Tubero geht hinten hinaus, winkt mit dem Schwert nach hinten 
links, wo man den noch wartenden letzten Heeresteil zu denken hat. 
Sogleich von dort Trompetenrufe.) 


Noch einen letzten Trunk! — Lebt alle wohl; 

Kurz ſei der Abſchied. (lächelnd) Du, der Muſenfreund 
Arminius, wenn dir's recht iſt, du geleite 

Mich noch ein Stück in dieſen dunklen, finſtren, 
Nordſchwarzen Wald hinein. — Ihr edlen Frauen, 
Lebt wohl! 


(Stummes Sichverneigen aller als Erwiderung.) 


Arminius 


(grüßt den Segeſt ohne Wort; zu Thusnelda, einen raſchen, kurzen 
Blick mit ihr tauſchend). 


Auf Wiederſehn. 


Thusnelda (fich faſſend, nickt). 
So wie man's wünſcht. 


Horſa (zu Schwanhild). 
Du fährſt mit Freund Segeſt. (Sie nickt.) Wir andern warten, 
Bis uns Arminius wiederkommt. 


(Schwanhild mit Segeſt rechts ab. Thusnelda bleibt noch ſtehn, 
ſchaut dem Arminius und dem Varus nach, die miteinander nach 


hinten gehn; ein Schauder überrinnt ſie, den fie mit aller Macht 

bezwingt. Als die beiden eben mit Tubero und den hinten rechts 

ſichtbaren römiſchen Kriegern nach hinten links verſchwinden — zu— 
gleich ein letzter Trompetenruf — kommt Segeſt zurück.) 


Segeſt (finiter). 
Thusnelda! 
Wo bleibſt du? 
Thusnelda. 


Hier, mein Vater. 
(Mit raſchen Schritten rechts ab, mit Segeſt.) 


Horſa (zu einem der Diener). 

Ich entlaſſ' euch. 
(Die Diener nach rechts ab. Horſa, Bojokal, Egwalda und Theuderich 
bleiben zurück; ſitzen hier und da, einzeln, an der Tafel; eine Weile 
ſtumm, in allmählich wachſender, wartender, horchender Erregung. 
Jeder bemüht ſich, ruhig zu erſcheinen; fie ſchauen einander wenig an.) 
Bojokal (mach der erſten Stille). 
Sind alle Römer fort? 


Horſa. 
Gewiß. Waldein. 


Theuderich 
(der auf Varus' Platz ſitzt, tritt in die große Tür, blickt hinaus). 
Ich ſehe keinen mehr. — Im Wald drin. 


Egwalda (mach neuer Stille). 
Alle? 
Horſa. 
Was alle? 
Egwalda. 
Nun, die Römer. 


Horſa. 


Was denn? 


ET 
Egwalda. 
Sie alle fort ſind? 
Bojokal. 
Haſt du nicht gehört? 
Theuderich. 
Kein Bein iſt mehr zu ſehn. 
(Langes Schweigen.) 


Bojokal (reckt ſich. Dann). 
Wie ſind wir alle ſtill. 


Egwalda. 
Horch! 
Horſa. 
Was? Was iſt? 
Bojokal. 


Wer kommt? 


Ja, kommt denn jemand? 


Theuderich. 
Arminius kommt zurück! 
Arminius. 
(erſcheint hinten im Eingang). 
Arminius Sigfried. 
Ich grüß' euch. 
Bojokal. 
Wo iſt Varus? 


Arminius (mit Doppelſinn). 
Unterwegs. — — 
Hier alles fertig? 
Horſa 
Alles. — Alle warten. 


Arminius. 
Geduld; die Stunde kommt. — Ihr lieben Freunde! 
Eidbrüder, Wodanskinder! Unſre Freiheit 
Wohnt noch im tiefen Tann; auf wilden Stegen 
Will ſie gefunden ſein; im Fuchspelz müſſen 
Wir ſie beſchleichen — bis der freie Zorn 
Die Wundenflamme ſchwingt. So haben's uns 
Die Nornen zugedacht: den Sumpf der Liſt, 
Des Trugs durchwaten, weil der Feind ſo ſtark iſt. 
Was uns die Not befiehlt, nun ja, das tun wir. 
Germaniens Freiheit! Dafür alles! 


Egwalda. 
Alles, 
So wie's beſchworen iſt. 


Arminius. 
Das Feld ſteht gut. 

Die Legionen ziehn getrennt, doch alle 
Denſelben Weg, im breiten, tiefen Wald; 
In gutem Abſtand — wie's uns taugt. Die erſte, 
Wenn ſie zum großen Sumpf kommt, fallen ſie 
Die Tenkterer von allen Seiten an. 
Am roten Berg erwarten dann die Katten 
Die zweite. Auf die dritte ſtürzen ſich 
Die Marſen von den Hügelreihen nieder; 
Dem Varus drängen wir Cherusker und 
Die Angrivarier nach. So ſchließen wir 
Die Kette, drin wir das geprieſ'ne Heer 
Wie in 'ner Rieſenmauſefalle fangen; 
Dann helf' uns Wodan, unſre gute Sache 
Und Speer und Schild! 


Egwalda. 
Die werden helfen, denk' ich. 
(gegen hinten links die Fäuſte hebend) 
Ihr Räuber, ihr Verwüſter, ihr Verderber! 
Ihr Allverhaßten! Zwiſchen Rhein und Weſer 
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Und Elbe wollen freie Völker wohnen! 
Und eh' wir römiſch — 
(Hörnerrufe draußen, hinten.) 
Theuderich. 

Da! Das ſind die Unſern 

Im Wald! 
Bojokal. 
Sie ſtürmen an! 

(Wildes Durcheinanderſchreien der Römer, dann germaniſcher Schlacht⸗ 


geſang, dann helle, ſchmetternde Trompeten; alles nicht fern, aber wie 
durch dichten Wald gedämpft.) 


Horſa. IR 
. Horch, wie ſie ſchreien, 
Die überraſchten Römer. — Stoßt ſie nieder! 
Spießt ſie auf eure Lanzen! 
Bojokal. 
7 . Jagt ſie in 

Die tiefſten Sümpfe! 

Arminius (ergriffen, begeiſtert). 

Unſer Schlachtgeſang! 


O Wodan! Donar! — Heil, Heil, Heil! 
(Tritt hinten aus dem Zelt hinaus, winkt mit dem Schwert und ruft.) 
Cherusker, 
Nun auf! Nun alle vor! — Die Hörner blaſen! 
(Hörner, jetzt auch hinten rechts.) 
Horſa. 
Iſt's nicht zu früh noch? 
Arminius. 

Nein, den Ring nun ſchließen, 

Kein Römer darf mehr aus dem Wald! — Wir opfern 


Da drinnen ſie dem Wodan, für die Freiheit. 
Hinein, zur Waldſchlacht! Varus' Legionen! 
(Indem ſie hinausſtürmen, fällt der Vorhang.) 


Dritter Aufzug. 


Cheruskaland. Ein Verſammlungsplatz: Wieſe am Wald. Hinten 

ſteigt der Wald an, ein Pfad führt hinauf; oben, von den andern 

Bäumen abgeſondert, eine uralte, mächtige (heilige) Eiche, davor ein 

abgeplatteter, großer Stein. Unten, mitten in der Wieſe, ein roh ge⸗ 

formter Altar. Vorne rechts eine hölzerne Hütte, mit geöffnetem 

Eingang; vor ihr eine hölzerne Ruhebank mit Lehne, daneben ein 
paar oben geglättete Baumſtümpfe. 


Verſammlung freier 5 Männer. In großem Halbkreis ſitzen 
am (rechts ſichtbaren Waldesſaum um die Wieſe her Häuptlinge ver⸗ 
ſchiedener Stämme), Edelfreie: und Gemeinfreie, alle bewaffnet, zumeiſt 
mit (großen oder kleineren) Speeren, alle durcheinander, die Häupt⸗ 
linge und Edelinge nur durch ihre vornehmere Gewandung gekenn⸗ 
zeichnet. Hinten in der Mitte, vor dem anſteigenden Pfad, iſt der 
Halbkreis offen; dorthin treten ſpäter die (unbewaffneten) Prieſter zu⸗ 
rück, dort ſtellt ſich auch der eine oder andere der zur Verſammlung 
Redenden auf; ſonſt ſprechen ſie vom Platz. 


Unter den Häuptlingen und Edelingen find Egwalda, Horſa, Bojofal, 
Ingomar Arminius Oheim), ſein junger Sohn Bodo und Theuderich. 
Die Verhandlung iſt noch nicht eröffnet; halblaute Unterhaltung. 
Ein alter Prieſter ſteht mit zwei jungen am Alter, wie nach voll⸗ 
brachtem Opfer, ſpricht mit einem der jungen. Egwalda, der hinten 
links ſitzt (neben ihm Ingomar und Bodo), ſteht auf und winkt den 
Prieſtern; ein junger bemerkt er den alten an und meldet 
es ihm. 


Der alte Prieſter (hebt den Arm). 


Im Namen des Allwaltenden, ihr Männer, 

Ruf ich: es ſei nun Ruhe! 

(Tiefe Stille. Die Prieſter treten zur Lücke des Halbkreiſes zurück; 
Egwalda tritt in ihre Nähe vor.) 


Egwalda. 


Ich, der Häuptling 
Egwalda, den ihr heut zum Vormann wähltet, 


er 


Eröffne dieſes Ting. Ihr freien Männer — 
So frei wie je! Denn ſeit der Siegesſchlacht 
Im Teutoburger Wald, wo Rom ſein ſtolzes 
Germanienbezwingerheer verlor, 

Wo ward diesſeits vom Rhein ein römiſcher Adler, 
Ein römiſcher Helm geſehn? Da fielen nicht 
Allein die Legionen und Kohorten 

Und Varus, der ins eigne Schwert ſich ſtürzte: 
Da fiel auch des vergötterten Auguſtus 
Weltherrſcherhochmut, ſein Tyrannenplan: 
Germanien rõmiſch! mein! 


Bojokal. 
Er geh' nur ſchlafen, 
Der Gott; er kriegt uns nicht! 
(Sachen bier und da; RNaſſeln mit den Speeren, das Zeichen des 
; Beifall.) 


Horſa. 
Egwalda, laß 
Auch mich ein Wort von dieſer Mordſchlacht reden — 


Egwalda. 

Sprich. 
Horſa. 
Die uns ſo frei gemacht! Das war die ſchönſte 
Von allen Schlachten, die Germanen ſchlugen; 
Wohl uns, wir ſchlugen mit. Da ſoll uns nicht 
Bekümmern, denk ich, daß die hundert oder 
Zweihundert Römer, die davongekommen — 


Theuderich. 
Mehr nicht! 
Horſa. 
Daß die zu Hauſe nun erzählen, 
Wies zugegangen — und nicht grade Io, 
Wie's zugegangen iſt. Das weiß man ja 


So weit als Menſchen wohnen: Schlachtberichte 
Und Jagdgeſchichten, die ſind Zwillingsbrüder. (Lachen. 
Und gar nach ſolcher Heervernichtung, wie 
Die Lande weit und breit ſie nie erlebten! 
Wenn ſo ein ſtolzer Römer ſo nen armen Wicht, 
Der knapp entſchlüpfte, ſtirnhochziehend fragt: 
Wie konnt ein ſolches Heer, ein Muſterheer, 
Von dem Barbarenpack vernichtet werden? 
Dann haſcht der arme Wicht nach tauſend Gründen; 
„Der ſchlechte Weg! Die Sümpfe! Sturm im Wald, 
Daß Bäume niederbrachen! Schlechtes Wetter!“ (Lachen. 
Daß aber Männer gegen Männer kämpften, 
Wir mit halbnacktem Leib, geflochten Schilden, 
Helmlos und ſchwertlos, nur mit Speer und Spieß, 
Anſtürmend gegen die gepanzerten 
Und wohlbewehrten, wohlgeſchirmten Römer, 
Das ſagt er ſeinem Stirnhochzieher nicht! 

(Raſſeln mit den Speeren.) 


Egwalda. 
Gewonnen ward die Schlacht, das bleibt gewiß. 
Und wer gewann ſie? Unſre Eintracht, Männer; 
Wir ließen ab, zu hadern und zu ſtreiten, 
Es fand ſich Gau zu Gau und Stamm zu Stamm: 
Hie Römer, hie Germanen! So auch heute: 
Wer ſitzt hier? auf Cheruskerboden? Nicht 
Cheruskermänner nur, wie ſonſt, für ſich, 
Auch Katten, Marſen, Angrivarier, 
Uſipier, Tenkterer. Die Sieger in 
Der Teutoburger Schlacht! Wie damals, als wir 
Die Beute teilten und den Ruhm genoſſen, 
So tagen wir auch heut in einem Ting, 
Getrennte Völker, doch zuſammenſtehend, 
Wenn ernſte Zeiten nahn und die uns ſagen: 
Germanen, ſchart euch! 

Theuderich. 

Wohl; das lernten wir 

In blutiger Not. Von wem? 


= 
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SENT Er 


Egwalda. 
Freund Theuderich, 

Das will ich eben ſagen. Grad' zur Stunde 
Der Not, als wie von Donar oder Wodan 
Geſendet, kam vom Feindesherd, von Rom, 
Ein junger Held — ich ſeh' ihn noch, wie der 
Das erſte Mal in meine Halle trat — 
Ein Bild in meiner Tür. Die Stirn ſo hell, 
Im Aug' ein Feuer — ja, ſo ſieht man's ſelten; 
Und nach 'ner Viertelſtunde hatt' er ſchon 
Die Händ' an meinen Armen, drückte ſie: 
„Egwalda! Schauſt, beim Donar, wie ein echter, 
Wildherziger Prachtgermane aus; 
Sag, willſt auch du ein Knecht der Römer werden?“ 
Und als ich ſag': wer wird der Römer Herr? 
„Ich!“ ſagt er, „wenn du mittuſt!“ Und mich leuchten 
Aus ſeinen beiden Augen Kraft und Wille 
Und Mut und Hoffnung an; und glühen mir 
Ins Herz, als tränk' ich Wein. „Ich weiß auch“, ſagt er, 
„Wie das zu machen iſt. Mit Römerkünſten 
Und mit Germanengrimm!“ — Und mit den Fingern 
Beſchrieb er mir die Schlacht auf meinem Tiſch — 
Die wir dann draußen in den Wäldern ſchlugen. 


Horſa (lächelnd). 
So macht' er's auch mit mir. (lächelnd) Nicht ganz ſo, freilich; 
Doch wie ein Sturm war's. | 


Bojokal. 5 
Und mit mir. — Wo iſt er 
Denn jetzt, der Götterſohn? der uns hernach 
Als Bundesherzog führte — wohl der jüngſte, 
Der ſolch ein Stück vollbracht? — Warum nicht hier jetzt 
In dieſem Bundesting? 


Egwalda. 
Da frag den Theud'rich, 
Der weiß um alles. 


N 


Theuderich. 
Edler Bojokal, 
Verloren gegangen iſt er nicht. (Lachen.) 's iſt heut 
Vier Tage her, da ritt er früh mit Knechten 
Von ſeiner Burg zu Tal; ich ſah ihn noch. 
„Zum Ting“, ſo rief er, „komm' ich ſicher, wenn mich 
Die Bären nicht zerreißen; doch vielleicht 
Komm' ich zum Anfang nicht!“ 


Egwalda. 
So laßt uns denn, 

Den teuren Mann erwartend, noch verſparen, 
Wobei ſein Wort uns nottut, und derweil 
Von guten Dingen reden, die das Herz erfreun. 
Arminius Sigfried hat für unſern Bund 
Ein neues Haupt, nen ſtarken Arm gewonnen: 
Held Ingomar — ſein Oheim — Greis und Jüngling — 

(auf den aufgeſtandenen Ingomar deutend) 
Da ſteht er! In der Teutoburger Schlacht 
Schlug er nicht mit, ſtand abſeits, wie ſo viele. 
Doch da die Römer, ſcheint's, ſich wieder rühren, 
Rührt ſich ſein Blut auch. Und mit ſeinem Sohn — 
Da ſteht er, Bodo — heut zu mir gekommen, 
Begrüßt er unſer Ting! 


Ing omar (tritt vor, neben Egwaldah. 

Ihr Männer, Heil euch. 
Der alte Kriegsmann Ingomar — es kennen 
Ihn manche, denk' ich. 

(Viele nicken, grüßen, rufen.) 

Ja, Armin, mein Neffe, 
Er kam zu mir, ſo wie du ſagſt, Egwalda, 
Mit dieſen Augen, und mit dieſer Stimme, 
Der man ſo leicht nicht widerſteht. Er ſagt mir: 
„Oheim, wie wär's? Dich hat's geſchmerzt, das weiß ich, 
Daß wir die Waldſchlacht dir verſchwiegen hatten; 
Wir trauten nicht, du hieltſt dich zu Segeſt. 
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Nun biſt ihm unhold. Warſt ein großer Krieger, 
Ein Baum im Feld der Schlacht! Nach tiefer Stille 
Wird's wieder laut am Rhein: Germanikus, 
Des Kaiſers Liebling, der den Legionen jetzt 
Am Rhein gebietet, will, ſo meldet man, 
Nicht länger Frieden halten, droht und rüſtet. 
Was ſagt dein altes Heldenſchwert dazu? 
Fühlt's nicht ein Jucken, dieſem Friedensbrecher 
Zu wehren, unſre Freiheit zu beſchützen?“ — 
So ſprach er mehr noch; wer behält's. Der Siegsheld, 
(mit Gebärde) Den ich ſo klein gekannt, er ſchlug mir in 
Mein alt cheruskiſch Herz. Nun ja, hier bin ich! 
(Speereraſſeln. Zurufe:) 
Heil, Heil! 
Theuderich. 
Willkommen! 


Horſa. 
Edler Ingomar! 


Bodo (tritt neben ſeinen Vater). 
Und mit dem Vater iſt der Sohn gekommen; 
Der hat ein jung cheruskiſch Herz. Ich hoffe 
Mein Edlingsſchwert, das noch 'ne Jungfrau iſt, 
Mit dem des Lieblings des Auguſt zu meſſen! 


Horſa (ein wenig ironiſch lächelnd). 
Ein hohes Ziel gleich für dein junges Schwert. 
Doch tapfrer Edling, ſei auch du willkommen! 


(Einige raſſeln mit den Speeren.) 


Egwalda. 
So führt uns dieſer Sigfried, unſer Herzog 
Im Teutoburger Wald, noch immer neue 
Schlachtfrohe Schwerter zu. Doch wohl ſein größtes 
War damals, vor der Schlacht, daß er den Sohn, 
Den eignen Sohn des römelnden Segeſt, 


Sigmund, den Prieſter, unſerm Bund gewann! 

Wie hat er das vollbracht? Den frommen, ſcheuen, 
Weltfremden Jüngling — (Blickt umher.) Ja, wo iſt er heut? 
Ich ſeh' den Sigmund nicht. 


Bojokal. 
Noch nicht gekommen. 


Egwalda (fortfahrend). 
Den mitzureißen in die heimliche 
Verſchwörung gegen Rom? ins Feld der Schlacht? 
Daß er mit uns nun lebt, verwünſcht vom Vater, 
Dem Prieſterherd entflohn? treu wie ein Jagdhund 
Am Vetter Sigfried hängend? — Was für Wunder 
Tut dieſer eine Mann. 


Theuderich. 
Du ſagteſt ſelbſt: 
Den haben Donar, Wodan uns geſendet! 

(Von links aus dem Wald erſcheint oben Sigmund, in großer Er— 
regung, zunächſt atemlos, und bleibt vor der alten Rieſeneiche ſtehn. 
Sigmund (feuchend). 

Ihr Männer dieſes Tings! 


Egwalda. 
Wer ſteht dort? Sigmund, 
Der Sohn Segeſts? 
Bojokal (mickt). 
Von dem wir eben ſprachen. 
Was für ein wild Geſicht — ? 


Sigmund 
(nicht Stotterer, aber eine etwas ſchwere Zunge, der zuweilen die 
Worte verjagen). 
g Ihr Männer! Hört mich! 
Ein Frevel! Unerhört! — Hier unter dieſer 
Altheiligen Eiche klag' ich — (Kann nicht weiter; hebt die Arme.) 


a an je 


Egwalda. 
Nun? Was für ein Frevel? 
Du ſtammelſt. Faſſe dich. 


Sigmund. 
Ich ſtammle nicht. 
Ich ſuch' nur meine Worte. Frevel am 
Geſetz der Götter! Dieſer Mann! an den ich 
Mein ganzes Herz gehängt —! 


Egwalda. 


Was iſt geſchehn? 
Beim Donar, ſag's nun endlich! 


Sigmund. 
Meine Schweſter 
Thusnelda! Er hat ſie geraubt, entführt, 
Aus unſres Vaters Haus! Arminius, Sigfried 
Hat ſie hinweggeraubt! 


Horſa. 
Red'ſt du nicht irre? 


Sigmund. 
Ich red' nicht irre. Einer von den Mannen 
In unſerm Haus — dem ich im Wald begegnet — 
Ein gottgetreuer Mann — der ſchrie mir's zu. 
Ihr Männer dieſes Tings! Ich liebte dieſen 
Arminius wie 'nen Bruder — wie die Schweſter. 
Ich klag' ihn an, ich ruf' ihn vors Gericht! 
Ein gottverfluchter Frevel. Einem Vater 
Sein Kind zu rauben! Männer dieſes Tings, 
Vor dieſer heiligen Eiche ruf' ich ihn 
Vor eu'r Gericht! 


Egwalda. 


Du irrſt dich. Willſt du klagen, 
Geh auf das Ting des Gaus, vor den's gehört, 


. 


Cheruskergaus. Hier tagen Männer, die 
Aus vielen Stämmen ſich zuſammenfanden; 
Die haben kein Gericht. 


Theuderich. 
Steh nicht ſo feierlich 
Vor dieſer Eiche, komm herunter, Mann, 
Und ſag' uns, was du weißt, wie Menſch zu Menſch.“ 
Geraubt? Wohin? Warum? 


Sigmund (kommt den Pfad herab). 
Du lächelſt, dünkt mich. 


Theuderich. 
Ich lächle nicht. 

Sigmund. 

Du weißt wohl mehr als ich. 
Du, ſein Vertrauteſter! Sein Helfershelfer! 
Sag du mir, wo fie iſt! wohin der Frevler — 
(Sigfried — vormals Arminius — kommt mit raſchen Schritten oben 
von links, bleibt vor der heiligen Eiche ſtehn.) 


Sigfried. 
Ich will dir's ſagen, Mann. 


Sigmund. 
Ihr hohen Götter, 
Da ſteht er! Frei vor eurem Angeſicht — 
Als hätt' er gegen keines eurer heiligen 
Gebote ſich verfehlt — ſo ſteht er da 
Und trotzt euch Weltgebietern wie den Menſchen! 


Sigfried. 
Warum verwirfſt du mich ſo prieſterlich. 
Ihr hohen Götter kennt mich; ihr da drunten, 
Ihr ehrenfeſten Männer, habt ihr Zeit 
Für mich und dieſen Kläger, hört mich an. 
Ich will euch gern zu meinen Richtern nehmen; 
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Denn wer eu'r Herzog war im Schlachtenbund, 
Der iſt euch wohl ein frei Bekenntnis ſchuldig, 
Warum er eine edle Jungfrau gegen 

Des Vaters Willen ſeinem Haus entführt. 


Sigmund. 
Du“ haſt's getan! Du ſagſt es! 


Sigfried. 
Ja, das tat ich. 

Wünſcht ihr zu hören, wie's geſchehn, ſo ſagt's, 
Und unterm Laubdach dieſer Wodanseiche 
Erzähl' ich's. 

Egwalda. 

Sprich! 
Bojokal. 
Wir wollen's hören! 


Horſa und viele. 


Rede! . 
Sigmund. 
Die Wahrheit! 
Sigfried. 
Was denn ſonſt? — Ich kam von Rom, 


Das wißt ihr, um im Vaterland zu bleiben; 

Ich kam auch in das Haus des blutsverwandten 

Segeſt, und ſeine Tochter ſah ich wieder, 

Die ich von früher Jugend auf gekannt. 

Und (die Worte ſuchend) wie zwei Sterne wohl am 
Himmelsdach, 

Die ihre Bahn getrennt, nach langer Friſt 

An einem Abend ſich begegnen und 

Nun miteinander durch die Wolken ziehn — 

So ſtanden wir nun da, Thusneld' und ich, 
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Und fanden jtaunend: lang’ getrennt, doch nicht 
Geſchieden. Was wir einſt als junge Kinder 
Geträumt — ich könnt' es Frühlingsveilchen nennen — 
Das ging nun groß wie Sonnenblumen auf. 

Und unſre Herzen trieb die Not der Völker 
Zuſammen, mich, des Sigmar Sohn, und ſie, 

Die Tochter des Segeſt; aus Römerhaß 

Ward Liebe — das verſteht ihr. Und wie edlen 
Germaniſchen Jungfraun wohl gegeben iſt, 

Daß ſie des Landes Not wie Männer fühlen, 

Wie weiſe Frauen Hilf' und Abwehr finden, 

Vom Göttergeiſt geſegnet — jo Thusnelda — 
Was beſſ'res ſaht ihr nicht! Sie träufte Troſt 

Und Kraft in meinen Zorn; ſie füllte mir 

Den Grimm mit Hoffnung — ach, was red' ich viel, 
Ihr Männer. Sie, ſie weihte mich zum Herzog, 
Der euch zum Sieg geführt. Die Varusſchlacht 
Kam aus Thusneldas Bruſt! 


Theuderich. 


So war's, ihr Männer. 
Ichs hört's aus ſeinem Mund am erſten Tag, 
Ich hab's dann miterlebt! 


Sigfried. 

Drauf trennten wir 
Uns ohne Wiederſehn; doch wir gelobten: 
Gelingt mir unſer Werk, vergönnt mir Wodan, 
Von Rom uns zu befrein, wird ſie mein Weib. 
Wodan vergönnte mir's! Und endlich kam 
Der Tag, da trat ich vor Segeſt, den Vater: 
Wir ſind uns anverlobt, gib mir dein Kind. 
Seit wir uns kennen, waren wir uns gut; 
In heiliger Eintracht ſind wir nun verbunden; 
Sag du den Segensſpruch! — Er ſchüttelte 
Sein graues Haupt. Mit Feindesaugen ſchaut er 
Den Eidam an: „Nie geb' ich dir mein Kind!“ 
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Sigmund. 
Ich häng' nicht ſehr am Vater, weißt du wohl; 
Ich bin verbannt aus ſeinem Haus. Doch wenn er 
Nicht denken kann wie du, dein Tun nicht will, 
Hat er das Recht nicht, dir ſein Kind zu weigern? 


Sigfried. 
Drauf hab' ich ſchweigend Mond auf Mond gewartet; 
Es hoffe doch der Menſch, ſo lang' er kann! 
Auch ein Segeſt kann ſeinen Sinn verändern, 
So ſagt' ich mir in meines Herzens Not; 
Auch ſterben kann er; was die Nornen dir 
Geſponnen, bringt die Zeit! — Da kam mir von 
Thusnelda eines Nachts geheime Botſchaft 
Durch einen ihr ergebnen, altgetreuen, 
Verſchwiegnen Mann: „Errette mich! Gezwungen 
Hat mich mein Vater, Alkmund, den verhaßten, 
Den Römerfreund, als Bräutigam zu nehmen; 
Gehorcht' ich nicht, dann nicht mehr als ſein Kind, 
Als Feindin ſeines Lebens ſollt' ich hauſen 
Im Burgverlies, verſchollen und vergeſſen. 
Da ſagt' ich Ja. Dein bleib' ich. Hilf mir! Komm 
Und rette mich zu dir!“ — So war die Botſchaft. 
Da rief's in mir: Dein Recht ward deine Pflicht! 
Wie du getan, was du vermocht, Germanien 
Vor Rom zu retten, mußt du nun die Braut 
Aus dieſem Bann befrein! Und durch den wartenden 
Getreuen Mann, nachdem wir uns beredet, 
Schickt' ich ihr Antwort: In der nächſten Nacht 
Erwart' ich dich; im Nachen auf der Weſer, 
Wo ſie durch dichten Wald an eurer Burg 
Vorüberfließt. Durch jenes Türlein ſchleichſt du 
Hinaus, das wir als Kinder gern umſpielten; 
Dein Bote hilft dir und entflieht mit dir. 
Steigſt in den Nachen dann zu deinem Gatten! 


Horſa (feurig). 
Gut Heil! Wohlauf! 


eh 


Egwalda. 

Hätt'ſt du das nicht getan, 
Nahm kein Cheruskerhund mehr einen Biſſen 
Aus deiner ſchlechten Hand! 


Sigfried. 
Und ſo geſchah's denn 

In dieſer letzten Nacht. Zwei Knechte ſaßen 
Mit mir im Kahn; ein dritter hielt die Roſſe 
Stromab am Landungsort. Sie kam mit ihrem 
Hilfreichen Knecht; ſo leiſe, daß man wohl 
Windſtille Blättlein hört', die beiden nicht. 
Dann mit uns allen ſchwamm der Kahn hinunter, 
So lautlos wie die Wolken und der Mond, 
Den ſie umhüllten. Und ich nahm Thusnelda 
Mit auf mein Roß; ſo ritten wir von dannen, 
Zu mir, zur Freiheit! — Ja, ſo war's. Nun iſt ſie 
Mein heimlich, heilig anvertrautes Weib; 
Die Leuchte meines Lebens, meines Sorgens 
Und Trachtens ſonnig wonnige Gefährtin, 
Herz meines Herzens, bis zum letzten Tag! 

0 (Wild begeiſtertes Speereraſſeln.) 


Alle, außer Sigmund (erheben ſich). 


Heil! Heil! Heil! Heil dir! 


Egwalda. 
Sigfried und Thusnelda! 


Horſa. 
Recht haſt du! Durfteſt ſo ein edles Weib 
Dem alten Unhold, dem Segeſt nicht laſſen! 


Alle, wie oben (durcheinander). 
Heil Sigfried und Thusnelda! — Heil, Heil, Heil! 


UNE 


Bojokal (zu Sigmund). 
Du Sohn des alten Unholds! Du vor uns 
Den Götterſohn verklagen? Hör's noch einmal: 
Heil Sigfried und Thusnelda! 


Horſa. 
Doch dem Bruder 
Nicht Heil! 
Viele. 
Nicht Heil! Nicht Heil! 


Bojokal. 
Geh' heim zum Vater! 
Sigfried. 
Ich bitt' euch, Männer, Freunde: laßt ihn gehn; 
Beſchämt ihn nicht zu lang'. Nun da er weiß, 
Warum ich ſo „gefrevelt“, denkt er beſſer! — 
Ich dank' euch, lieb' euch, daß ihr zu mir ſteht. 
Wollt ihr nun noch Thusnelda ſehn und hören? 


Alle (durcheinander). 5 
Ja, ja! — Thusnelda! — Heil! 


Horſa. 
Wo iſt ſie? 
Egwalda. 
Wo haſt du „deines Herzens Herz“ gelaſſen? 


Sigfried 
(zieht ein Horn hervor, bläſt einen verlängerten Ruf, eine ſchlicht 
melodiſche Tonfolge). 


Theuderich. 
Dein Sigfriedsruf! 
(Ein ähnlicher Hornruf draußen, hinten links aus dem Wald.) 
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Horſa. 
Schon Antwort. 
Sigfried. 
Meine Knechte. 
Sie halten dort im Wald, zu Roß, mit ihr. 
Sie kennt den Ruf ſchon, lernt' ihn heut von mir. 
Er ſagt ihr: komm! 


Theuderich. 
Soll ich entgegengehn? 


Sigfried. 
Da fliegt ſie ſchon heran! 
(Thusnelda eilt oben von links herein, zu Sigfried; ihr Bote und 
zwei Knechte werden hinter ihr ſichtbar, treten auf Sigfrieds freund— 
lichen Wink langſam wieder zurück. Die Verſammlung erhebt ſich 
wieder, viele Arme mit.) 


Alle. 
Heil dir, Thusnelda! 


Egwalda. 
Held Sigfrieds Ehgemahl! 


Horſa. 
Errettete, 
Befreite! 
Bojokal. 
Mutter unſrer Varusſchlacht! 


Ingomar. 
Stolz unſrer Sippſchaft! 


Theuderich. 
Nochmals Heil, Heil, Heil! 
(Neue Zurufe.) 


Thusnelda 
(hat den ſie Anjauchzenden durch Gebärden gedankt, tut es nochmals, 
will reden; iſt zu ſehr bewegt). 


Sigfried (lächelnd). 
Gib ihnen außer dieſen Händegrüßen 
Doch auch ein Wort. 


Thusnelda. 
Ich will; ich find' es nicht. — 
Ihr lieben Landsgenoſſen! Tapfre Männer, 
Die uns von Rom befreit! Ich dank' euch — dank' euch. 
(auf Sigfried deutend, ſeine Hand faſſend) 
Der, denk' ich, hat euch alles ſchon geſagt — 
Und ſo geſagt, daß ihr's verſtehen mußtet. 
Ich bin kein zuchtlos in die Welt gelaufen, 
Unkindlich Weib. Ich gab ihm einſt mein Wort 
Und hab's gehalten. 


Egwalda. 
Wohl! Wir wiſſen alles. 


Thusnelda. 
O Freiheit, Freiheit! 
(Ergreift wieder Sigfrieds Rechte, drückt ſie an ihre Augen.) 


Sigfried 
(ſtreicht liebreich über ihr Haar; löſt ſich dann von ihr, ſteigt die 
Hälfte des Fußpfads herab). 
Ihr germaniſchen Männer! 
Ihr habt mein Weib geſehen und begrüßt; 
Laßt mich als Krieger nun zu Kriegern reden, 
Von dieſer Sache, die uns hergeführt, 
Für die ich kam: denn nur der Kläger dort 
Legt' eine andre Sach' auf meine Zunge. 
Iſt dir's genehm, Egwalda, daß ich rede? 


Egwalda. 
Ich bitt' dich drum. Es ſprach ſchon Ingomar 
Von dem, was drohn ſoll: daß Germanikus 
Zu neuem Angriff rüſtet. Sag du uns 
Ein wiſſend, ſtärkend Wort! 
(Es beginnt zu dunkeln; von rechts fällt Mondſchein herein, der bald 
durch Gewölk gedämpft oder verdunkelt, dann wieder lebendig wird.) 


Sigfried. 

Urfrag' iſt immer: 
Was denken ſie in Rom? Was wohnt im Willen 
Und Geiſt der Häupter, die in Rom regieren? 
Kaiſer Auguſtus ſinkt dem Grabe zu; 
Tiberius, der dann herrſchen ſoll — ein Mann 
Von großer Klugheit — hat uns fürchten lernen, 
Seit Varus' Heer in unſern Wäldern blieb. 
Er ſagt es laut, ſo hört' ich: „Laſſen ſie 
Den Rhein uns ungekränkt, ſo mögen ſie 
Um Elb' und Weſer wohnen wie ſie wollen!“ 
Doch der, ſein Neffe, der Germanikus, 
Ein feuriger Jüngling — hab' ihn manchesmal 
Im Tiberland geſehn — der brennt von Ehrgeiz 
Und Racheluſt. Nur einen Sieg, ſo ſpricht er, 
Der unſre Schande tilgt, dann läßt der Kaiſer 
Die römiſchen Adler wohl gen Oſten fliegen, 
Und was mit Varus fiel, gelingt dann mir! 


Ingomar (auf ſeinen Speer ſchlagend). 
Das woll'n wir hindern! 


Sigfried. 
Ohm, ſo ſag' ich auch. 
Der raſche Jüngling — — (lächelnd) Ich bin auch 


noch einer, 
Das weiß ich wohl. Doch ſeine Legionen 
Sind nicht ſo kriegsfroh wie ſein Feuerkopf; 
Sie wiſſen, gegen wen ſie fechten werden: 
In unſern Hainen hängen noch die römiſchen 


zeig 


Feldzeichen, die wir unſern Göttern weihten. 

Mit ihnen kämpfend lernten wir von ihnen — 

Und lernten auch, daß ſie beſiegbar ſind! 
(Speerraſſeln.) 


Bojokal. 
Ein gutes Wort! 


Sigfried. 
Wer iſt Germanikus? 

Ein tapfres Schwert, doch hier noch unerfahren; 
Ein Mann, der blutig Lehrgeld zahlen muß. 
Uns aber ziehn gereifte Helden zu, 
Geſchult in mancher Mordſ ſchlacht der Germanen; 
Wollt ihr ſie ſehn? Da ſitzt ſo einer, wie 
Ein Turm: Ohm Ingomar. Dem dürjtet ſchon 
Der Speer nach Römerblut! 


Ingomar (lacht; mit ſelbſtgefälliger Freude). 
Hm! Auch ein gutes Wort. 


Sigfried. 

Ihr Männer, gutes Muts! Das Prahlen bleibe 
Den andern Völkern, ziemt Germanen nicht; 
Doch wohl geziemt uns, unſern Wert zu fühlen. 
Viel Feinde hatte Rom, zu vielen Zeiten; 
Nicht der Samnite, nicht der Punier, 
Auch nicht der Spanier, noch der Gallier 
Ward ihm ſo furchtbar, ruhig darf ich's ſagen, 
Wie das Germanenvolk. O laßt uns nur 
Zuſammenſtehn, uns wilden Selbſtzerfleiſcher, 
Und unſrer Speere zornbeſchwingte Kraft 
In fremde Brüſte ſtatt in eigne jagen; 
Dann wirft kein Feind uns nieder — auch kein Cäſar, 
Auch kein Germanikus! 

(Stürmiſches Speerraſſeln.) 
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Alle (durcheinander). 
So ſoll es ſein! 
So ſoll es ſein! — Auch kein Germanikus! — 
Zuſammenſtehn! 
Horſa. 
Das heiß' ich wohlgeſprochen! 


Theuderich. 
Das war ein Herzogswort! 


Egwalda. 
Das ſagt' uns alles. — 
Wer will noch reden? (Stille.) 


Horſa. 
Niemand, hörſt du ja. 
Wer will in dieſen Wald noch Bäume tragen? 


Egwalda. 
So ſchließ' ich nun das Ting. Es bracht' uns gutes: 
Das edle Paar — ein trautes Überraſchen — 
Und dieſe Sorgenſtillung, die uns allen 
Das Mannesherz erfriſcht. Der Tag iſt unter, 
Nachtkönig iſt der Mond Geleit' er jeden 
Als guter Freund nach Haus! 


Horſa 
(während der allgemeine Aufbruch beginnt, zu Sigfried). 
Du reiteſt wohl 
Allein — zu zweien, mein’ ich — (lächelnd) gradeaus 
Den Weg zum Glück. 


Sigfried. 
Du ſagſt es, guter Horſa. 
Hab gute Nacht! 
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ET 


Horſa. 
Und du! 

(Abſchiede. Theuderich nimmt Sigfrieds Hand und hält ſie feſt, 
ihm zärtlich freudig in die Augen ſchauend.) 
Sigfried. 

Du bleib noch, Theud' rich. 
(zu Thusnelda) Komm du herab! 


Theuderich. 
Aus deinen Augen leuchtet's 
Wie eine Sonne — daß der Mond verblaßt. 
Ich glaub', ſo ſelig ſah ich dich noch nie; 
Auch nicht am Siegestag. 
Sigfried. 
5 Heut hab ich beide, 
Den Sieg und dieſen! — Nornen ihr und Götter, 
Iſt's nicht zu viel? 
(Thusnelda iſt unten, alle andern ſind fort, nach rechts oder links. 
Oben ſind die Knechte wieder ſichtbar geworden, ſtehen wartend da. 


— Sigfried legt einen Arm um Thusnelda; ſie ſchauen ſich glücklich 
ſchweigend an.) 


Der Mond ſo golden ſchön. 
(zu Theuderich, weich) Geh du doch auch. Ich folg dir ſpäter 
Thusnelda und den Knechten. [mit 


Theuderich 
(nimmt ſtumm Sigfrieds Hand; rechts ab). 


Sigfried (ruft nach oben). 
Droben wartet 

Ihr mit den Roſſen! bis der Hornruf kommt! 

Die Knechte treten nach links zurück.) 
Thusnelda! 

Thusnelda. 
Du mein Gatte! 
(Sie ſtehen in langer Umarmung.) 


— 


Sigfried (dann umherblickend). 
5 Schau, nun iſt mir, 

Als ſäß dort Wodan unter ſeiner Eiche, 
Sein weltdurchdringend Aug' auf uns gekehrt, 
Und Freia neben ihm, die holdeſte 
Der Göttinnen; und als beglänzte dieſer 
Wolkenumwallte Mond zwei Menſchen nur 
Auf dieſer grünen Erde, dich und mich. 

(ſie zur Bank vor der Hütte führend) 
Hier iſt's ſo heimelig. Auf einmal iſt 
So tiefer Fried umher. Ein wenig raſten; 
Wie denkſt du? 


Thusnelda (fih an ihn ſchmiegend). 
Ich? Wie du. 
(Er zieht ſie auf die Bank nieder, ſie ſitzen beide. Der Mond 
ſcheint nun ungeſtört fort.) 


Sigfried. 
Nein, du biſt Freia. 
Ja, du biſt meine Göttin, die mich damals 
Beim Wiederſehn zu ihrem Helden machte, 
Zum Kampf hinausrief! 


Thusnelda. 

O, wie lügſt du da. 
Das große Feuer brannt' in dir; doch du, 
In deinem heißen Grimm auf unſer Volk, 
Hatt'ſt Erde, Sand und Aſche drauf geſchüttet. 
Ich blies nur ſo mit meines Mundes Hauch 
Hinein — da ſchlug die Flamme gleich empor 
Wie Donars Wetterſtrahl! 


Sigfried 
(zieht ihre Hand an ſein Herz). 
Und meine Freia, 
Die biſt du doch. — Wie ſaß ich oft in Sehnſucht, 
In grimmiger Sehnſucht da! Wenn um mich her 


Eh 


Die Männer — tapfre, gute — — doch es iſt 
Ein ewiges Wunder, wie ſo wenig Männer 

Dem Schickſal friſch und frei genüberſtehn. 

Wie wenn im Wald dem Jäger wohl ein fremdes, 
Noch nie geſchautes Wild entgegenrennt: 

Der Mann erſtarrt wohl wie ein Käfer — oder 
Bedenkt bedächtig: was iſt da zu tun? 


Indes dem rechten Jäger — — Wie viel Kraft iſt 
In deiner ſchönen Hand. 
Thusnelda. 


Haſt du in Rom 
Auf Hände ſchaun gelernt? — Der rechte Jäger — 


Sigfried. 
Den freut's, als hätt' er's unbewußt erſehnt: 
s it eine neue Jagd! Gefahr! „Da hilf dir!“ 
Und ſchwingt auch ſchon den Speer! 


Thusnelda. 
Ja, ſo biſt du. 
Und darum biſt du auch zum Helden, zum 
Aufwecker, Führer, biſt zum Herrn geſchaffen. 


Sigfried (vor fi hinſtarrend). 
Ein Mann, das bin ich wohl. — Da ſtehn ſie nun 
Herum, die Völkerſplitter, all' die Stämme 
Germaniſchen Bluts — ein jeder ſtolz für ſich; 
Nur einmal riß ich ſie zum Bund zuſammen. 
O, dieſen Eintagsbund — Thusnelda — dauernd 
Und feſt ihn machen! Dieſe hundert Pfeile 
Zuſammenbinden! Eine Macht erſchaffen, 
Die berghoch ſtehn, vor der man zittern kann, 
Die ſagen kann zu Rom: du dort, ich hier, 
Wir teilen uns die Welt! 


Thusnelda (lächelnd). 
Ein Wonnetraum 
Aus unſrer Kinderzeit. 


Sale = 


Sigfried (fniet jäh vor ihr nieder). 
Wie biſt du ſchön. 
Komm, laß dich herzen, halſen! Dich und mich 
Riß ich zum Bund zuſammen; dich, dich hab' ich, 
Dies Wunder iſt geſchehn! — O lieg du mir 
Nun feſt im Arm — 


Thusnelda ſſich ihm ſanft entwindend). 
Der Mond! Er ſchaut ſo hell. 
Und aus dem Wald herunter ſchaun die Knechte. 


Sigfried. 
So ziehn wir weiter! Heim! — — Doch komm: laß dir 
Zuvor noch einen wachen Traum erzählen, 
Damit du ſiehſt, was dieſer Sigfried träumt. 
's war dieſe letzte Nacht. Ich lag im Nachen, 
Der auf der Weſer ſchwamm; im dumpfen Fieber 
Der Ungeduld, des Harrens, horchend banger 
Vorſeligkeit: Thusnelda, die Gefang'ne, 
Sie flieht zu mir! Und meine Augen ſchließend 
Sah ich ein glückdurchrauſchtes Wunderbild. 
Unhörbar leiſe hergeſchritten ſtiegſt du 
In meinen Kahn; ausſtiegſt du weſerabwärts 
In meiner Königsburg. Es zitterte die Luft 
Von Harfen, Flöten, Jauchzen; und ich führte 
Dich in die Halle, führte dich zum Thron, 
Hob dich hinein. Du lächelteſt mich an, 
Wie Freia lächelt. Tauſend Stimmen riefen: 
Heil dir, Thusnelda, Sigfrieds Königin! 
(Spiel und Geſang draußen rechts, ſich nähernd; Männerſtimmen, 
jauchzendes Rufen.) 


Thusnelda. 
So toll verwegen träumſt du? — Doch was Zieht dort 
Heran, als wär's dein lautgewordner Traum? 
Nicht Harfen und nicht Flöten, doch ein ähnlich 
Erzitternd Spiel — 


re 


Sigfried (ſteht auf). 
Und Jauchzen. Durch die Nacht? 
Als wie vom Mond gezeugt? 


(Fröhlicher Zug von Männern, von rechts, voran Theuderich, Bojokal, 

Horſa und andre von der Tingverſammlung, dazu Otfried, der auf 

einer harfenähnlichen Zither ſpielt, und andre junge, auch ältere 
Cherusker, einige merkbar angeheitert.) 


Alle (ohne Ordnung zuſammentretend). 
N. Heil, dreimal Heil! 
Held Sigfried und ſein Weib! 


Theuderich. 
Wir kamen nämlich 
Nur bis zum nächſten Dorf. Dort zechten eben 
Trunkfeſte Krieger — 
Otfried (der nicht mehr ſpielt). 
Da der Mond ſo glänzte — 


Theuderich. 
Und als ſie hörten, daß Held Sigfried mit 
Der Tochter des Segeſt — 
Bojokal. 
Der herrlichen 
Thusnelda — 
Def ed. 
Da beſchloſſen wir, verſteht ſich: 
Kommt mit, zurück! Daß wir dies edle Paar 
Von Götterkindern, wie ſich's ziemt, begrüßen, 
Mit Spiel und — 
Die jungen Cherusker (einfallend). 
Heil, Heil, Heil! 


Bojokal (auf die Jungen deutend). 
| Schon halbbezecht; 
Wir noch tingnüchtern. Doch ſie zwangen uns: 
Kehrt wieder um! 


ä 


Otfried zu Sigfried). 
Denn ſchau, wir ehren dich: 
Sein Weib ſo nehmen — biſt ein ganzer Mann! 
Hab drum auch auf dem Herweg dir geſchwind, 
Dieweil ich dichten kann, ein Lied gedichtet: 


(ſpricht halb ſingend, durch einzelne Akkorde auf der Zither begleitend) 


Über den Varus ſiegteſt du, 
Sigfried der Cherusker, 
Nach Germanenbrauch 

Für die Freiheit brennend. 
Über Thusnelda ſiegteſt du, 
Sigfried der Cherusker, 
Für die Brauenſchöne 
Durch die Liebe brennend. 
Allvater Wodan, 

Der der Welt gebietet, 
Geb' zum herrlichen Anfang 
Euch ein ſpätes Ende! 


Sigfried (Otfrieds Hand drückend). 
Dir dankt von Herzen Sigfried der Cherusker. 


Thusnelda. 
Thusnelda mit. 


Otfried (mit heimlichem Stolz beſcheiden). 
Ein Kind des Augenblicks! — 
Nun bitten wir, du Varusſieger, und 
Sein Weib, Thusnelda, trinkt auf eurem Heimweg 
Aus unſerm kreiſenden Trinkhorn noch ein Trünklein 
Von unſerm Meth mit uns, daß wir euch ehren! 


Thusnelda (eee). 
Muß man? 


r 


Sigfried (leife, ergeben). 
Man muß wohl. Teutoburg! 


(zu Otfried und den Seinen) 1 
Habt dank; 
Laßt uns mit euch das Heil Germaniens trinken! 


Ein junger Cherusker (angeheitert, nicht trunken). 
Das iſt ein Wort! — Wohlauf! 
(Der Zug ſetzt ſich nach rechts in Bewegung; der Jüngling bleibt 


mit einem zweiten und Otfried noch ſtehn, ſpricht halb ſingend in 
Otfrieds Art, deſſen Verſe im Gedächtnis ſuchend:) 


„Über Thusnelda ſiegteſt du —“ 


Otfried 
(einhelfend und auf der Zither begleitend). 
„Sigfried der Cherusker —“ 


Der zweite Jüngling (wie der erſte). 
„Für die Brauenſchöne —“ 


Der ebſte 
„Durch die Liebe brennend!“ 

(Ein Teil des Zugs iſt ſchon draußen; jetzt folgen auch die Sänger, 
Sigfried und Thusnelda, Theuderich und Horſa.) 
Sigfried (ſich erinnernd). 

Die Knechte rufen! 
(Sein Hornruf wie früher.) 
Otfried 
(im Gehn, während der Vorhang langſam fällt). 
„Allvater Wodan —“ 


Der zweite Jüngling. 
„Der der Welt gebietet —“ 
(Der Vorhang iſt unten.) 


Vierter Aufzug. 
Halle in der Burg des Segeſt, wie im erſten Aufzug. 

Segeſt ſteht links am Fenſter, ſchaut hinaus. Sein Haar iſt verwildert, 
ſein Blick verfinſtert, ſein Geſicht gealtert. Sigmar kommt von rechts, 
geht langſam zu ihm. 

Sigmar. 

Segeſt! 
Segeſt (aufgeſchreckt). 
Wer ſpricht? 


Sigmar. 
Dein Bruder Sigmar. 


Segeſt. 
Was 
Willſt du ſchon wieder? Alter Leiſefüßler; 
Man hört dich nie. Was gibt's? 


Sigmar. 
Ein Unglück, fürcht' ich. 
Durch dich! 
Segeſt. 
Durch mich? 


Sigmar. 
N O Bruder, was für Geiſter 
Sind in dich eingekehrt! — Ich hört' es eben 
Vom Bruder deines Wolf — 
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Segeſt. 
Der kann nicht ſchweigen; 
Ein Brunnenloch! Was hörteſt du? 


Sigmar. 
Da ſtehſt du 
Und ſpähſt, ob deine Mannen noch nicht kommen — — 
Ich faſſ' es nicht! 


Segeſt. 
Du faßt wohl manches nicht. 


Sigmar. 
Die dir als Beute — 


Segeſt. 

Meine Tochter bringen! 
Nun ja! Nun ja! Nun ja! Was mir geraubt ward, 
Iſt das nicht mein mehr? Wenn ich's fangen kann, 
Soll ich's nicht fangen? Wenn ich zähneknirſchend 
Geharrt, geharrt hab', wie der Wolf am Stalltor, 
Das ſich nicht auftat — doch nun klirrt der Riegel — 
Soll ich den Sprung nicht tun? — Wie hat er mich 
Gefürchtet, der Arminius, mondelang, 
Mein Kind verwahrt, wie man ein Kleinod hütet. 
Dann, da ich ſchwieg und ſchwieg — er, dieſer Jüngling, 
Der uns beherrſchen will, er ſchlägt ſich fröhlich | 
Die Sorgen aus dem Sinn: „Der Alte gibt ſich, 
Er läßt das Mädel mir, es kommt der Tag noch 
Zum Hochzeitsfeierſchmaus!“ Und um die Völker 
Auf Rom zu hetzen und an ſich zu reißen, 
Zieht er von Land zu Land; Thusnelda, denkt er, 
Schützt mir mein feſtes Haus, und meine Knechte. 

(die Fäuſte ballend, mit glühendem Blick) 

Du kennſt Segeſt noch nicht! Du Bub! Was Knechte! 
Die macht man trunken oder ſchlägt ſie tot. 
Du hatt'ſt ſie lang' genug! Ich hol' ſie wieder! 


Sigmar. 
Nun ja, du holſt fie; wilder Menſch. Denkſt du 
Nicht weiter? Heute kommt ſie, morgen ſteht 
Armin vor dieſer Burg. Und haſt du hundert, 
Kommt er mit tauſend; alles läuft ihm zu, 
Wenn feine Stimm’ erſchallt. Wie wird's dann enden? 
Mit dir iſt's aus. Du fährſt zur Hel hinunter, 
Oder hinaus ins Elend! 


Segeſt 
(tritt vor Sigmar hin; mit verändertem, wild liſtigem Ausdruck). 
Kluger Bruder. 
Wo iſt mein Wolf denn? Den erwart' ich eben. 
Bei mir heißt's: vorbedacht! Ich weiß, Arminius 
Ward mir zu groß; doch gibt's noch einen, der 
Iſt zehnmal größer, und mir zugetan: 
Cäſar Germanikus! Der lauert nur 
Auf einen Anlaß, uns ins Land zu brechen; 
Der hat die Katten eben heimgeſucht 
Durch raſchen Überfall, er ſteht noch nah 
An unſern Grenzen. „Herr!“ ſo ließ ich jetzt 
Durch Wolf ihm melden, „von Arminius droht mir 
Belag'rung, Untergang; ſei hilfreich, bitt' ich, 
Schütz' euren alten Freund! und greif' den Böſen!“ 


Sigmar. 
Du rufſt ihn — 

Segeſt. 

Ja, ins Land. Armin! Armin! 

Das iſt der Feind! Ihm Weib und Glück und Sieg 
Und Ehre nehmen — das iſt mein Gebet. 
Ich haſſ' ihn, haſſ' ihn! Sohn und Tochter hat 
Er mir entfremdet; alle Menſchen lockt er 
Mit ſeinen Künſten an. Cheruska wird noch 
Sein Land, ſein Königtum. Doch eh' er auch 
Die Schmach mir antut, jag ich dieſem Knaben 
Den Speer ins Herz hinein, mord ihn und mich! 


Te N 


Sigmar. 
Das tätit du nicht. 
Segeſt. 
Dann ſoll's ein andrer tun! — 
Ich ſegn' ihn ſo, wie die im alten Fluch: 
„Das Roß renne nicht, das unter dir rennt, 
Das Schiff fahre nicht, das unter dir fährt —“ 


Sigmar. 
Hör auf! — Wie klingt das. — Haſſen kannſt du gut! 
Segeſt. 


Aufhören? weil du's willſt? Ich hör' nicht auf: 
„Das Schwert ſchneide nicht —“ 


(Wolf reißt die Tür auf, ſtürmt herein.) 


Wolf. 
Da bin ich, Herr! Germanikus Cäſar kommt! 


Segeſt (zu Sigmar). 
Er kommt! Was ſagt' ich dir? — Er kommt! Ich dank' 
euch, 
Ihr Schickſalsſpinnerinnen! — Wolf! Wann kommt er? 
Wo fand'ſt du ihn? Der junge Held — der hat 
Nicht lang' gezögert, was? Ihm ſprang das Ja 
Aus ſeinen Feueraugen? 


Wolf. 

Herr, ich traf ihn 
Auf ſeinem Rückweg, nach dem Abendeſſen; 
Stertinius war bei ihm, der Oberſt, der 
Vor Zeiten hier an dieſem Tiſch geſeſſen, 
Von Varus hergeſchickt. Er war nicht mit 
Im Teutoburger Wald, er lebt und blüht noch. 
Der Cäſar ſchaut' ihn an, als ich geſprochen: 
„Das kommt gelegen!“ ſprach er, nur ſo hin, 
Doch ich verſtand es. Dann zu mir: „Bin ich 
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Einmal entſchloſſen, bin ich wie der Blitz; 

Das ſag du deinem Herrn. Ich will ihm helfen, 
Mit meinem ganzen Heer. Stertinius, du 
Vorauf, ſogleich! der Vortrab! Wenn der Bote 
Daheim berichtet hat: ſie werden kommen, 

Muß dein Trompeter ſchon die Lippen ſpitzen, 
Zu melden: wir ſind hier!“ 


Segeſt. 

Ein echter Cäſar. 
Ein junger Gott! — Ja, ja, ſo kennt man ihn. 
Was iſt Armin? Ein Lehrling, der ein wenig 
Bei den Kohorten horchte. Dem die Zunge 
So lang iſt wie das Schwert. — Germanikus! 
Ein neuer Alexander, wie ſie ſagen; 
So jung, ſo ſchön, ſo groß auch, ſo umkränzt 
Mit Lorbeer. Ohne lange Worte ſpricht er: 
Ich komme mit dem Heer! — Was ſagſt du, Bruder? 
Hab ich 'nen Freund an dem? 


Wolf. 
Doch ſchalt er auch. 
„Segeſt — ein guter Römer; doch wie konnten 
Die Kinder ſo entarten? Sohn und Tochter? 
Sigmund der Sohn auch; ganz berückt von dieſem 
Unhold Arminius, als wär der ſein Vater!“ 
So ſchalt er; und Stertinius ſtimmte zu. 


Segeſt. 
Ich haſſ' ihn, den Arminius! Ich verfluch' ihn! 
„Das Schwert ſchneide nicht, das du ſchwingſt, 
Es ſchwirre denn dir ſelber ums Haupt!“ 
(Ein Diener tritt in die Tür, winkt dem Sigmar. Sigmar geht zu 


ihm. Segeſt bemerkt es; ſieht, daß die beiden leiſe miteinander 
reden, fährt auf.) 


Was iſt? — Thusnelda — ? 


Be ge 


Wolf. 
Herr, das meldete 
Sich wohl ſo ſacht nicht an. 


Segeſt. 
5 Was ſonſt? Will wieder 
Ein Unheil mir ins Haus? 


Sigmar 
(entläßt den Diener; tritt zu Segeft). 
Ein Unheil nicht. 
Es kommt ein Bittender. Um — Gnade fleht er. 
Sei gnädig, Bruder; haſt doch auch ein Herz; 
Ein — Vaterherz. 


Segeſt. 
Was ſoll das? So was hatt' ich; 
Ich hab's nicht mehr. Hab' keine Kinder mehr — 
Im Herzen keine. Nun, ſo ſprich! Mund auf! 
Was gibt's? 


Sigmar. 
Da draußen ſteht mein Neffe Sigmund. 


Segeſt. 
Mein Sohn! 


Sigmar. 
Nun ſagſt du's. Er kommt heim zu dir; 
Weg von den andern. Hör' ihn an! Du kannſt 
Ihn dann ja niederſchlagen — oder was 
Dir ſonſt gefällt. Du ſagſt, dein Herz iſt weg; 
Zwei Ohren haſt du noch. 


Segeſt. 
Wolf — ! 


EN: We 


Wolf. 
Herr, dein Bruder 
Hat recht: die haſt du noch. 


Segeſt (mit jähem Entſchluß). 
Er ſoll herein! 
Er ſoll mich hören! 
(Sigmar öffnet, winkt hinaus; Sigmund tritt ein, bleibt ſtehn.) 
Wie kommſt du zu mir? 

War meines Hauſes Tür nicht zugefallen? 
Hatt'ſt du dir nicht ein andres Haus gewählt, 
Den Bund der wilden Jugend, die von Wortlärm, 
Von Römerhaß und Römerblut ſich nährt? 
Was ſuchſt du hier? 


Sigmund 
(in der äußeren Ruhe der Verzweiflung). 
Den Vater. Fortgeſtoßen 

Hat mich der „Bund“ da draußen, weil ich für 
Dein Vaterrecht, der Götter Recht geſprochen. 
Weil ich vor allem Volk dem Sigfried zurief: 
„Thusnelda war nicht dein! Des Vaters war ſie; 
Dein Raub war Frevel!“ Doch ſie hörten ihn — 
Und jauchzten dann ihm zu. Und Bojokal: 
„Geh heim zum Vater!“ höhnt er. Und das ward 
Nun ihre Rede — zog von Mund zu Mund: 
„Geh heim zum Vater!“ Und es wuchs und wuchs — 
Grauſames Mißtraun: „Wardſt du angeſtiftet, 
Ihn zu verklagen, Prieſter? Biſt wohl gar 
ne falſche Haut? zweizüngig? nicht verläſſig — 
So wenig wie — ſo wenig — “ (Kann nicht weiter.) 


Segeſt. 
„Wie der Vater!“ 


Sigmund (kniet nieder). 
Ich hab es nicht geſagt! 
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Segeſt. 
| Doch die. Das jind 
Die Freunde, die von Pflicht und Amt und Ehre 
Dich weggelockt. Du Schande meines Hauſes! 
Mein Vorwurf! Nennt ein Römer deinen Namen, 
So fliegt der Pfeil auf mich. Was willſt du nun? 
Nachdem du meinem grauen Haupt 
Die Gruft gegraben, ſoll ich dir vergeben? a 
Weil ſie dich fortgehöhnt: „geh heim zum Vater!“ 
Soll ich — 

Wolf 

(iſt aufhorchend an das Fenſter links getreten; ruft). 
Sie kommen! 


Sigmar. 
Wer? 


Wolf. 
Sie bringen ſie! 
Segeſt. 
Thusnelda! 
Wolf. 


(Eilt mit Sigmar hinaus.) 


Segeſt 
(ſteht in wilder Freude und doch plötzlich erſchüttert da. Sieht 
Sigmunds faſſungslos ſtaunendes Geſicht). 
Ja, deine Schweſter kommt. — 
Werd' du nie Vater: deine Söhne kommen 
Verachtet, bettelnd heim, und deine Töchter 
Mußt du den Räubern rauben! 
(Geht zum Fenſter; Sigmund folgt ihm ſcheu.) 
Bleich wie tot; 
Mit Stricken angefeſſelt an die Bahre — 
Die Tochter des Segeſt. — Ich ſeh' nichts mehr; 
Sie iſt im Haus. (zu Sigmund) Was ſtehſt du hinter mir? 
Dich an dem Vater, dem's ſo geht, zu weiden? 


Ja! 


Ja! 


men 


ee Sigmund. 
ater! 


Segeſt. 
Geh. Ich brauch' dich nicht. 
Laß mich allein. 


Sigmund. 
Vergib, vergib mir, Vater! 
Segeſt. 
Geh, führ' ſie mit herein. — Wenn ſie in Rom 


Triumphe feiern — ich hab' meinen hier. 

Der Sohn, die Tochter ſchreiten hinter meinem 
Siegswagen her. „Heil, Heil dem großen Sieger, 

Dem glücklichen Segeſt!“ 

(Thusnelda kommt, entfeſſelt, von Sigmar und Wolf geführt; hinter 
ihnen Bewaffnete, die bei der Tür ſtehen bleiben. Thusnelda, bleich, 


wie verſteinert, geht langſam, leblos vorwärts, ohne Segeſt anzu— 
ſehn; beim Tiſch bleibt ſie ſtehn, ſich leicht an ihn lehnend.) 


Wolf 

(tritt zu Segeſt. Mit gedämpfter Stimme). 
Um Stunden kommen ſie verſpätet, Herr. 
Als ſie der Weſer näher kamen, riß 
Dein Kind ſich los — das nicht gefeſſelt war; 
Es ſchien, ſie wollte in den Strom ſich ſtürzen. 
Es hab' 'nen Kampf gegeben, jagt der Hauptmann; 
Doch ward man ihrer Herr, und band ſie nun 
Mit ſtarken Stricken feſt. 


Segeſt (auch mit halber Stimme). 
Wär' das am Anfang 
Geſchehn, entſprang ſie nicht. 
(ſich langſam zu Thusnelda wendend) 
Wie kommſt du nun? 
Reumütig oder trotzig? 
6* 


U Von 


Thusnelda. 
Wartend, bis 
Mein teurer Gatte wie des Donar Wetter 
Daher wird fahren, mich vor dir zu retten. 


Segeſt. 
So mutig trotzig? 
(Sie wendet ſich von ihm ab.) 
Gar ſo ſicher hoffſt du 
Auf deinen Sigfried? 


Wolf (eeiſe). 

Herr! Er naht ja ſchon. 
Verlorner Vorſprung: die Verſpätung, Herr. 
Sie hörten ſchon ſein Horn; der Hauptmann glaubt's. 


Segeſt lleiſe). 
Das glaubt die Furcht in ihm. 
(Tritt in plötzlicher Wut auf Thusnelda zu.) 
Hier ſteht dein Vater; 
Schau her! Stell dich nicht an, als wär ich Luft. 
Luft kann nicht töten; Väter können töten. 
Du wärſt die erſte nicht! 


Thusnelda. 
Stoß zu! Erſchlag mich! 
Dann ſind wir beide glücklich: ich 
Hab' keinen Vater mehr und du kein Kind! 


Segeſt 
(ſtiert ſie an, durch ihre Worte, Stimme, Geſicht nun doch entſetzt 
und erſchüttert). 
So ſteht's mit uns? Ein Abgrund ohne Ende 
Klafft zwiſchen dir und mir? Weil ich dir wehrte, 
Den Mann zu lieben, den ich haſſen muß? 


TIhusnelda.: 


Weil du a lieben, nur noch haſſen kannſt. 


(die Arme nach der großen Fenſteröffnung hinten, dann nach links 
ausbreitend) 


O Sigfried! Sigfried! Mann du aller Männer! 

Herz aller Herzen! Wie der Frühlingsſturmwind, 

Der über die Erde brauſt, ſo flieg heran! 

Wenn Sehnſucht ziehn 1 Liebe fernhin rufen, 

Not alle Luft erſchüttern bis zu dir, 

So hör mich! hör mich! Und mit Willenseile 

Mach fern zu nahe, dir dein Weib zu retten! 

(Der Sigfriedsruf aus dem dritten Aufzug ertönt, fernher, hinten. 
Thusnelda horcht; dann aufjauchzend) 

Der Sigfriedsruf! Du biſt's! Dein Herz hat mich gehört! 


Segeſt. 
Was heißt das? Sigfriedsruf? 


Wolf. 
Das iſt der Hornruf 
Armins! Ich kenn' ihn. 
(nach hinten auf den bewaldeten Hügel deutend, der in die Halle 
hereinſchaut) 
Dort im Wald! — Die Erde dröhnt; 
Sie reiten, reiten! 


Thusnelda (in Verzückung betend). 


Ihr erhabnen Götter! 
Du großer Donnrer! Du, der Alldurchſchauer 
Vom hohen Himmelsthron! Du meine Göttin, 
Freia, der Liebe Segnerin! Ihr freut euch 
Der edlen Helden und der reinen Frauen; 
Ihr tut's, ich glaub's, ich dank' euch! O beſchirmt mir 
Den Sigfried, gebt ihn meinen Armen wieder, 
Laßt uns das junge Glück! 
(Sigfried, Theuderich und eine Schar von Kriegern erſcheinen hinten 
auf dem bewaldeten Hügel.) 


ge 


Sigfried (ruft mit mächtiger Stimme). 
Segeſt! — Thusnelda! 


Thusnelda. 
Er iſt's! Mein Sigfried! Sigfried! 


Sigfried. 

Ja, dein Gatte 
Iſt hier, dich zu befrein. Segeſt! Wo biſt du? 
Verbirgſt dich — — Nein, da ſtehſt du. Gib heraus, 
Was du geraubt haſt! Noch zur rechten Stunde 
Kam ich nach Haus. Mir folgen meine Mannen 
Und bald das halbe Land! — Gib mir Thusnelda, 
Dann will ich weiter nichts. Du alter Räuber 
Biſt mir ihr Vater dann und leb' in Frieden! 


Segeſt. 
Ich brauche deinen gnädigen Frieden nicht. 
Such du nur deinen! Mir zu Hilfe kommt 
Cäſar Germanikus. Bleibſt du zu lang' 
Auf deiner Höhe, wirſt du ſeine ſchmetternden 
Trompeten hören! 


Sigfried. 
Deine Worte hör' ich; 
Die glaub' ein andrer. Gib mein Weib heraus, 
Sonſt ſtürm' ich deine Burg! 


Segeſt. 
Die Mauern halten. 
Sigfried. 
Ich brenn' ſie nieder! 
Segeſt. 


Tu's nur! Dann verbrennt 
Dein Liebchen mit! 


ER 


Thusnelda (tritt vor). 
O Sigfried! Hör mich! Hör mich! 


Segeſt (wild). 
Du ſchweigſt! Kein Wort mehr! 


(Reißt ſie vom Fenſter zurück, zu den bei der Tür ſtehenden 
Bewaffneten hin.) 


Stellt euch um ſie her! 
4 lGeſchieht. 
Wolf 
(war beim Fenſter links, tritt zu Segeſt; halblaut). 
Herr! 
Segeſt. 
Was! Was willſt du? 


Wolf (leeiſe). 
Herr, da draußen 
Taucht überall bewaffnet Kriegsvolk auf. 
Sie wachſen aus der Erde! — Horch! Sie hämmern 
Am Außentor! 


Segeſt (leiſe, grimmig). 
Dann wird's wohl Zeit, wie die da 
Die Götter anzuflehn! — Ihr Weltgebieter — 
Sigmar (am Fenſter links, ruft). 
Die Adler! Schau! 


Sig mund (neben ihm). 
Acht Adler auf einmal! 


Segeſt. 
Wo? (Eilt hin.) 


Sigmar (deutet hinaus). 


Dort, du ſiehſt ſie noch. Sie fliegen eben 
Zum Wald. 


a Fürs 


Segeſt. 
Und dort hinein. Die Vögel Roms! 
Der Legionen eigne Götterzeichen! 
Das ſchickt ein Gott uns. Das verkündet — 


Wolf. 
Daß 
Sie kommen! Horch! 


(Links Trompeten. Sie blaſen einen Kriegsmarſch.) 


Segeſt. 
Ja, das ſind meine Römer! — 
Jetzt kehr nur heim, Armin! — Nein, fangt ihn, fangt ihn; 
Schickt ihn dem Varus nach! 
Wolf. 
Sie hämmern ſchon 
Nicht mehr am Tor. Sie geben's auf. 


Stertinius (draußen, unſichtbar). 
Gebt Raum! — 
Kohorten, ſturmbereit! 


Segeſt. 
Das iſt Stertinius! — 
(hohnlachend) Cheruska weicht zurück! 


Sigfried (mit dem Schwert winkend). 
Auf Wiederſehn, 
Segeſt! — Thusnelda! 


Thusnelda (jammernd). 
Sigfried! 


Sigfried (mit ſtärkſter Stimme). 
f Unſer Tag 
Wird kommen! (LVerſchwindet mit den Seinen.) 
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Wolf. 
Horch! Die Römer ſind herein! 


Sigmar {öffnet die Tür). 
Willkommen, edler Retter und Befreier, 
Oberſt Stertinius. 
(Stertinius tritt ein, römiſche Krieger folgen.) 


Stertinius (zu Segeſt). 

Ich grüße dich. 
Der Cäſar folgt mir. lerſtaunt) Deine Kinder? beide? 
(Schnell gefaßt berührt er Sigmund, dann Thusnelda mit ſeinem 

Schwert.) 
Im Namen des Feldherrn nehm' ich dich gefangen. 
Und dich. 
Thusnelda 
(wendet ſich kalt und ſtolz von Stertinius zu dem betroffen 
ſchweigenden Segeſt). 
Von Rom gefangen. Das das Ende! 

Und wenn wir im Triumphzug Cäſars einſt 
Dahingehn, magſt du deinen Sieg beweinen! 


(Der Vorhang fällt.) 


Fünfter Aufzug. 


Wieſe am Wald wie im dritten Aufzug. Sigfried ſitzt vorne rechts 

auf der Bank vor der Hütte, gegen die Lehne geſunken, und ſchläft. 

Theuderich kommt hinter der Hütte von rechts aus dem Wald, bleibt 
bei Sigfried eine Weile traurig ſchweigend ſtehen. 


Theuderich. 
Er ſchläft. — Er ſchlief wohl lange Nächte nicht. 
(Stößt ſeinen Speer hörbar gegen die Erde.) 


Sigfried erwacht). 
Du biſt's. — Was bringſt du? Alles wahr und wirklich? 


Theuderich. 
Ja, meine Freunde melden mir's aus Rom. 
Es iſt ſo, Sigfried. 
Sigfried. 
Alles? 


Theuderich. 
Ja. Segeſt, 
Der „Schützling“ Roms ſeit jenem Schreckenstag, 
Er hat's mit angeſehn. Er mußte wohl; 
Rom „ſchützt“ ja gründlich. Seine Kinder, Sigmund, 
Thusnelda, und den Kleinen, in der Haft 
Gebornen — 


Sigfried. 
Unſer Söhnlein — 
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Theuderich. 
Alle ſah er 
Im Prunktriumphzug des Germanikus 
An ſich vorüberziehn. 
Sigfried 

(ſchnellt empor. Schließt die Augen. Beherrſcht ſich, ſetzt ſich wieder). 

O dieſer Cäſar! 
Der ein paar Schlachten wohl gewonnen, doch 
Von jedem Feldzug ſieglos heimgekehrt, 
Er feierte ſein Unterliegen durch 
'nen Scheintriumph, wie Rom ſie heute liebt — 
Und hinter ſeinem Siegeswagen gingen 
Arminius' Weib und Kind! — O Menſchenkraft, 
Die alles überlebt! 


Theuderich (auf einem Baumſtumpf ſitzend). 
Wir müſſen. 


Sigfried. 
Freilich. — — 

Möcht'ſt du ein Römer ſein? Ein Triumphator 
Wie der Germanikus — vielleicht einſt Kaiſer — 
Der ein dreijährig Kind, noch nicht drei Jahr', 
In ſeinem Siegszug als Beſiegten mitführt? — 
Wird der Germane auch einmal entarten 
Wie dieſes Herrenvolk? ſo prahleriſch, 
Wolfsherzig, ſtolzlos ſeinen Prunkweg gehn, 
Vom echten, freien Wodansſohn verachtet? 
Dann raffe ſie nur gleich der ſchwarze Tod 
Hinunter, und ihr Name ſelbſt vergehe! 


Theuderich. 
Ich denk', wir halten aus. 
Sigfried. 
Hier ſaß ich damals 
Mit ihr — am erſten Tag. — O glaub nur nicht, 


Daß ich verzichte! daß ich faſſen kann: 


ge 


Dies Weib nie wiederſehn! Die Nacht iſt lang — 
Da können tauſend wilde Hoffnungen 

Wie Ranken ſich um meine Seele winden, 

Den Gram erſticken, Grimm und Groll umſchmeicheln. 
So groß, ſo mächtig werden, Theuderich, 

Daß ich vom neuen Kaiſer, von Tiberius, 

Thusnelda fordern könnt!! — Im Wachen dran 

Zu glauben iſt wohl ſchwer. Im Schlaf, im Traum 
Errang ich's letzte Nacht. Wir hatten eine 
Gewalt'ge Schlacht geſchlagen, dieſe Römer 

Und ich. Am Rhein war's; oder nicht? Der Sieg 
War mein! Die römiſchen Feldherrn hatt' ich 
Gefangen, alle; auch des Kaiſers Sohn, 

Den jungen Druſus. Und geſchrieben hatt' ich 

Dem Kaiſer: gib Thusnelda mir zurück, 

Sonſt ſtirbt dein einziger Sohn! — Wie reitet ſo 
Ein Traum geſchwind. Du, Theud’rich, ſtandeſt plötzlich 
Vor mir und ſagteſt: Hörſt du ihre Stimme? 
Thusnelda ruft! Sie kommt! — Da tat auch ſchon 
Die Tür ſich auf. Und ich: Thusnelda! rief ich. 

Da wacht' ich auf. — Ich hab' ſie nicht geſehn. 


Theuderich. 
So träumt ein brennend Herz! — — Hoff du nur weiter; 
Wer ſo in großen Dingen lebt wie du, 
Was heißt bei dem unmöglich? Wachſ' nur wieder 
So hoch und herrlich auf wie damals, als 
Dein Weib gen Rom geſchickt ward, und mit ihr 
Die Hoffnung, die ſie trug. Wie flogſt du gleich 
Dem Gott des Donners durch Cheruskaland 
Und rings von Stamm zu Stamm, in allen Seelen 
Zum Krieg, zur Rache rufend! Wie entflammteſt 
Du alle Lande, ſchlugſt im offnen Feld 
Furchtbare Schlachten gegen dieſen Cäſar, 
Der dreimal größre Heere führte als 
Quintilius Varus, dreimal größre Kraft auch 
Und Kunſt im jungen Geiſt! — Nun triumphiert er 
Beſiegt in Rom; du biſt der größte aller 


GEN 


Cherusker worden, alle Nachbarvölker 

Schaun liebend auf zu dir und preiſen dich. 

Und heut, noch heute wird's! Ja, ſchau mich nicht 
So ſinnend, zaudernd an. Wenn dieſer Tag 
Verblaßt iſt, biſt du König der Cherusker 

Und hörſt ihr Heil, Heil, Heil! 


Sigfried. 
Ich ſah dich ſinnend, 

Doch nicht mehr zaudernd an; das irrte dich. 
Seit mir das Schickſal ſo das Herz zertritt, 
Wächſt mir der Wagemut, als göſſ' es Ol 
In meine Lebensflamme. Tritt noch härter, 
Noch tiefer, wenn du kannſt! Ich halte ſtand. 
Ich will noch härter ſein! Den Namen, den 
Ich fortan führen ſoll, will ich mir durch 
Ein unbezwingbar Königsherz verdienen! 


Theuderich. 
Sie kommen bald. Faſt alle Edelſten 
Und Häupter unſres Volks; die meiſten feſt 
Für dich gewonnen, auch Egwalda, Horſa, 
Der hitzige Bojokal. Noch heute morgen 
Gewann ich ihrer drei. 


Sigfried. 
Du Guter, Treu'ſter. 
Neidloſer! — So iſt meine Sippe nicht. 
Die halten's mehr mit Ingomar, dem Alten: 
Der gönnt ſich alles, andern lieber nichts. 
Neid, Ehrgeiz, Mißgunſt — Mann, drei grimme Schweſtern — 
Ihm alle hold und treu — wohl bis zum Tod! 


Theuderich. 
Auch er will kommen, hör' ich. 


Sigfried. 
Ingomar? 
(lächelnd) Dann ſteht es übel um den jungen König: 
Er gibt's nicht zu. 


Theuderich. 
Er muß! — Die Häupter der 
Cherusker drängen auf Entſcheidung; drum 
Hier die Verſammlung heut der führenden Männer. 
Wir, die wir einig ſind, wir alle meinen: 
Iſt von ſo vielen Großen der Beſchluß 
Gefaßt, verkündet, nun, dann fügen ſich 
Die andern, treten bei, erkennen dich 
Als ihren König an. Und ich vermeine, 
So ſtill für mich: dann werden bald wohl auch 
Die andern Stämme draußen um uns her, 
Wo ſo viel Jugend dir begeiſtert iſt, 
Dich rufen: nimm auch uns, ſei unſer König! 


Sigfried (in ſich verſinkend). 

Thusnelda! Unſer Traum einſt; dein und meiner; 
„Als Adler ſangen“ — als die Seelen noch 
Wie junge Falken in die Lüfte ſtiegen, 
Und jede Hoffnung ward ein Lerchenlied. 
Nun du im Römerland — wie eine Tote — 
Und ich allein. 

(auf ſeine Bruſt ſchlagend) 

Nein, nein! Du hier in mir! 
Ich lebe deinen Traum! Und über die Berge 
Wird dir's erklingen: Sigfried der Cherusker 
Grüßt ſein gefang'nes Weib als Königin! 
(Geſang mit Zitherſpiel hinten oben im Wald: Otfried und die 
beiden jungen Cherusker des dritten Aufzugs; unſichtbar, ſo fern, 
daß man die Worte nicht verſteht; von rechts nach links langſam 

vorüberziehend.) 


Theuderich (wie Sigfried horchend). 
Der ſtille Wald wird laut. 


Se 


Sigfried. 
Nicht laut genug: 

Ich hör' nicht, was ſie ſingen. — Doch ſo fernher 
Erſchwingt ſich's lieblich durch die Abendluft — 
Hörſt du die Worte? 

Theuderich. 

Nein. — Nur war mir eben, 
Als wenn die eine junge Stimme „Sigfried“ 
Und auch „Arminius“ ſang. 


Sigfried (lächelnd). 
Das wär' ja ich. 


Theuderich. 
Wär's denn ein Wunder? Singt man doch ſchon Lieder, 
Du Held des Volks, von dir! 


Sigfried. 
Ich weiß von keinem; 
(ächelnd); Du Urfreund träumſt ſie dir. 
(Der Geſang verhallt.) 


Theuderich. 
Das nicht; doch hör' ich 
Nun Roſſe traben. Unſre Edlen kommen! 
Ich bitt' dich, geh; vielleicht zum Waldquell dort. 
Wir tagen ohne dich; es währt nicht lange, 
Da doch faſt alle Stimmen einig ſind. 
Dann rufen wir dich her! 


Sigfried 5 ihn gerührt). 
Mein Theuderich. 
Du Herold meines Glücks! — Du drängſt das Schickſal, 
Das mir ſo froſtig eisgrau wie der Winter 
Sein grimmig Antlitz zeigt, mit ſanfter Hand 
Beiſeit, und wie der Frühling hold und ſonnig 
Schauſt du mich liebreich an! 
(Drückt ihm die Hand; vorne rechts ab, in den Wald.) 
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Theuderich blickt ihm herzlich nach). 
| Das hat mein Vater 
Wohl meiner Mutter nie geſagt: „Der Theuderich, 
Der macht noch einſt 'nen König!“ 
(Von links kommen die führenden Männer der Cherusker, darunter 
Horſa, Egwalda, Bojokal, Ingomar und ſein Sohn Bodo; nicht alle 
zugleich, ſondern nach und nach, ſchweigend oder in Geſprächen.) 


Horſa (zu Theuderich). 
Sei gegrüßt. 


Theuderich. 
Desgleichen. — Sind das deine Roſſe, dort 
Am kleinen Wolfsſee? 


Horſa. 
Ja. 
Theuderich. 


Ich dacht's. Du haſt 
Die ſchmuckſten weit und breit. 


Egwalda 
(zu Ingomar, den er eben begrüßt hat). 
Wo ſtehen deine 
Sugambrer Roſſe? 
Ingomar 
(geht finſter ohne Antwort vorüber). 


Bodo 
(zu Egwalda, der dem Ingomar verwundert und beleidigt nachblickt). 
8 Hinter den drei Eichen; 
Du ſiehſt ſie nicht von hier. (Folgt dem Vater.) 


Egwalda (zu Bojofal, halblaut). 
Be Was iſt dem Ingomar? — 
So finſter hab' ich dieſen alten Bären 
Noch nie geſehn. 
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Bojokal chalblaut). 
Heut hat er ein Geſicht wie 
Segeſt! 
Horſa (Halblaut). 
Wahrhaftig. Eiſenfreſſer! 


Egwalda. 
Sagt, 
Was iſt nun mit Segeſt? Nun ganz verrömert? 
Ein tiberfrommer Mann? 


Bojokal. 
Das hört man anders. 
Seit ſeine Kinder hinterm Siegeswagen 
Des Cäſar mitgeſtapft — 


Egwalda. 
Iſt's wahr? 


0 Bojokal. 
Gewiß. 
Seitdem, ſo hört' ich, ſoll er anders denken, 
Und alle Tag' ſo aus den Augen ſchauen 
(auf Ingomar deutend) 
Wie Vetter Brummbär heut. 


Horſa. 
Ja, ja: wer ſich 
Den Römern hingibt! Für die ſtolzen Herren 
Sind wir Halbmenſchen, bleiben's bis zum Tod. 
Theuderich. 
Wie ſich die Griechen die Kentauren machten: 
Halb Menſch, halb Roß! (Lachen.) 


Ingomar (kitt in die Mitte). 
3 Ihr Häupter der Cherusker, 
Wann wird denn hier getagt? 
7 
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Theuderich. 
Wir fangen an. 


Horſa. 
Ich denk', wir machen's kurz. Wir, die hier eben 
Beiſammenſtehn, wir haben Theuderich 
Erwählt, für uns zu reden; denn wie keiner 
Hat er die Sach' durchdacht und reif gebrütet. 
So ſprich denn du voran! 


(Theuderich tritt in die Mitte, die andern ſetzen fich, nur den Vorder— 
grund des Halbkreiſes füllend.) 


Theuderich. 
Ihr edlen Männer! 
So vieler Weiſen, Beſten Meinung iſt: 
Wohl iſt nun Fried' im Land nach langem Krieg; 
Der wild ehrgeizige Germanikus 
Ward heimberufen — 


Bojokal. 
Zum Triumph verurteilt — (Lachen.) 


| Theuderich. 
Und der fuchsliſtige Tiberius 
Gab ſeinen Sinn bekannt: laßt uns fortan 
Die widerſpenſtigen Germanenvölker 
Der alten innern Zwietracht überlaſſen! 
Doch dieſe Freude ihm zu machen wurden 
Nun doch auch wir zu klug. Wie wir gelernt, 
In blutiger Schule, nachzueifern, wo 
Der Feind der Beſſre war; wie unter Sigfrieds 
Jung weiſer Führung wir der Römer Vorbild 
Zu Herzen nahmen, Ordnung, Schlachtenkunſt, 
Mannszucht auch zur Germanentugend machten — 
(Speereraſſeln.) 
So ward uns auch vom harten, weiſen Schickſal 
Ins Herz geprägt: nur Eintracht kann uns retten! 
Nur wenn das Hadern ſtirbt von Gau zu Gau; 
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Wenn wir dies edle Kernvolk der Cherusker, 
Dem unſer Sigfried als das Haupt des Kriegs 
So reiche Ehre wie noch nie geſchaffen, 

In einer Kraft vereinen, einer Hand; 

Als herrlich Vorbild für die Völker alle, 

Als erſtes Volk, ſo weit's Germanen gibt! 


Ingomar (fteht auf). 
Ihr wollt 'nen König machen! Sagt es offen. 


Horſa. 
Warum nicht? Hat's nicht bei Germanenvölkern 
Zu allen Zeiten Könige gegeben? 
Tut dir der Name weh? Ein König, ſo 
Wie wir ihn machen, iſt kein römiſcher Kaiſer, 
Kein Erdengott; du bleibſt doch immer noch 
Ein freier Mann, ein König neben ihm. 


Bojokal. 
Wir wählen ihn, weil wir ihn haben wollen; 
Geräts nicht gut, dann jagen wir: nun geh! Heiterkeit.) 


Ingomar. 
Ihr wollt den Sigfried dazu machen. 


Egwalda. 

Wohl; 
Warum nicht? Wer im Land, wer kommt ihm gleich? 
Ich ſchätz' mich nicht gering, ich bin mir einer; 
Doch der iſt mehr. Wer von uns allen hat 
So viel gewollt, gewußt, getan? Was waren 
Wir ohne dieſen Mann, als uns der Cäſar 
Mit acht Legionen und mit tauſend Schiffen 
Von Nord und Weſt bedrängte? 


Horſa. 
Wer von uns 
Hat ein Cheruskerherz mit Römerkopf? 
So recht geſchaffen, unſer Volk zu leiten? 


. 


Ingomar. 
Ein Jüngling ſo wie der? Den wollt ihr haben? 
Ich nicht! — Mein Neffe? — Als der Krieg uns drängte, 
Die Bundsgenoſſen ihn zum Herzog wählten, 
Da mußt ich ihm gehorchen — 


Theuderich (der nun fikt). 
Schlecht genug! 


Bojokal. 
Verlorſt uns eine Schlacht, ſchon halb gewonnen, 
Weil du es anders wollt'ſt als Herzog Sigfried! 


Ingomar (ausweichend, hebt die Stimme). 
Doch der mein König? Immer über mir, 
In Frieden oder Krieg? Ich, Ingomar, 
Sein Oheim, dem er einſt als Bub gehorchte, 
Vor ihm mich beugen? Daß er daſteht wie 
Der Hirt, die Haſelgerte in der Hand, 
Die Schafe um ihn her? 


Horſa. 
Wenn wir's beſchließen, 
Wirſt du dich fügen. 


Ingomar (feinen Speer niederſtoßend). 
Nie! 
Theuderich. 
Dann geh und wandre! 
Bojokal. 
Geh zum Segeſt nach Rom! Siehſt ihm heut ähnlich. 


Ingomar. 
Ich fort von Haus und Land? 
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Egwalda. 
Dann bleib und füg dich. 


Ingomar. 

Dem Neffen „Übermut“? — Ich glaub', er iſt wie 
Der König war, von dem ein Spottlied ſingt: 
Als er geſtorben war, da ſprach Gott Wodan 
Ihn an: „Laß mich die Herrſchaft mit dir teilen.“ 

(Bodo und noch einige lachen.) 
Jedoch der König nahm's nicht an; er ſprach: 
„Mein guter Wodan, teilen tu ich nicht!“ 


Horſa (pringt auf). 

Nun iſt's genug. Du weißt nicht, was du ſprichſt, 
Du finſtrer Spötter. Welch ein wilder Haß 
Glüht dir, als wär's ſchon Wahnſinn, aus den Augen? — 
Wir ſind gekommen, unſerm Volk zu helfen, 
Die Freiheit ihm zu retten durch ein mächtig Haupt, 
Das wir nach alter Sitte König nennen. 
Wer will noch reden? wider oder für? (Stille.) 
Ich trag' hier an, daß wir Verſammelten 
Den Sigfried, der im Krieg der Herzog war, 
Zum König der Cherusker heut erwählen. 
Ich bitt' euch, macht es ſo: wer ihn erwählt, 
Der heb' die rechte Hand mitſamt dem Speer! 

(Alle heben ſie, außer Ingomar und Bodo.) 


Theuderich. 
Zwei Hände blieben unten; alle andern 
Sind hoch. 

Egwalda. 


So ſeh' ich's auch. 


Bojokal. 
Er iſt gewählt, 
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Horſa. 
So darf ich Sigfried zur Verſammlung rufen? 


Bodo (zu Ingomar, leiſe). 
Was tun wir? 
Ingomar 
(ſtarrt ihn in tiefſter Verfinſterung an). 


Schweigen. 


Egwalda (zu Horfa). 
Niemand widerſpricht. 


Horſa (ruft nach rechts hinaus). 
Sigfried der Häuptling! Schenk uns dein Geſicht! 
Das Land Cheruska hat ein Wort an dich! 
(Sigfried kommt von rechts. Alle erheben ſich.) 


Alle (außer Ingomar und Bodo). 


Heil König Sigfried! Heil! 


Ingomar (tritt vor). 
Ich will dich fragen, 
Will's von dir ſelber hören: biſt du wirklich 
Gewillt, mein Neffe, dieſem Ruf zu folgen 
Und über mich und unſre Sippe weg 
Auf der Cherusker Königsſitz zu ſteigen? 


Sigfried. 
Wenn mich die Beſten der Cherusker rufen — 


Ingomar. 
Bin ich kein Beſter? Ich, ich ruf' dich nicht. 
Du biſt von meinem Blut, das ruft dich nicht; 
Das warnt dich, Sigfried: überheb dich nicht, 
Als Kind der Sippe biſt du hochgeſtiegen, 
Nun tritt ihr nicht aufs Haupt! 


Sigfried. 

Ich ſteh' hier nicht 
Als Neffe Ingomars. Wenn mich die Führer 
Cheruskas rufen, hab' ich ſie zu hören; 
Und ſagt ihr Ruf mir: diene deinem Volk! 
So ſagt das Herz mir: ja ich will ihm dienen! — 
Ihr werten Männer! Will ich Herrſch er ſein 
In euren Gauen? Dann erwählte mich 
Von euch nicht einer. Will ich Schätze häufen, 
Ein Cäſar werden, euch, den frei'ſten Männern 
Der Welt, die Freiheit rauben? Dann habt ihr 
Zu viel des Meths getrunken; morgen, nüchtern, 
Reißt ihr mir ſchon die Königslanze weg! 
Doch dienen will ich — wie das Dach die Mauern 
Zuſammenbindet; wie der Fels im Meer, 
Um den der Kriegsnot Schwall vergebens brandet; 
Wie Donars Blitz, der alle ſchlafenden 
Kaltblüter aufſchreckt; nein, wie Sigfrieds Herz, 
Das eure Herzen bis zum Tod verbrüdert! 


Alle 
(außer den Beiden, ihm zujauchzend). 
Sigfried der König! 


Theuderich (alle raſch, faſt gleichzeitig). 
Bis zum Tod! 


Horſa. 
Du Blitz 
Des Donar! 
Eg walda. 


Fels im Meer! 


Bojokal. 
| Wir haben ihn, 
Den rechten König! | 
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Horſa (nach hinten deutend). 
Kommt! Wir führen ihn 
Zum Stein beim Wodansbaum! 


Ing omar 
(mit vor Ingrimm zitternder, ſchallender Stimme). 
Noch nicht! Noch nicht! 
's iſt Überrumpelung! — Bis morgen warten! 
Es ſind nicht alle Häupter unſres Volks 
Beiſammen; der und jener blieben aus — 
Wenn man nicht gar verſäumte, ſie zu laden. 


Horſa. 

Wir luden alle. Heut! Heut wird der König. 
Bojokal. 

Heut wird der König! 
Horſa. 


Du, den wir erwählt, 
Laß dich zur Wodanseich' hinaufgeleiten, 
Dort ſteht der alte Stein. Auf den geſtellt 
Empfang die Lanze, die am Baume lehnt, 
Und unſern Eid der Treue! 


Sigfried. 

Edle Freunde, 
Ich bitt euch, geht voran. Eh' ich den Stein 
Betrete — — Wie's mein edler Vater hielt, 
So halt' ich's auch: in großer Stunde mich 
Dem hohen Gott zu öffnen. Laßt mich zum 
Altvater reden; dort, am Wald, von wo 
Ihr mich zuvor berieft. 


Egwalda (nickt). 
Wir haben gern 
Solch einen frommen, gottvertrauten König. 


a 


Horſa. 
Wir gehn. Wenn du dein Herz entladen, folgſt du. 


(Sigfried geht hinter der Hütte rechts ab; die andern ziehen langſam 
hinten den Fußpfad hinauf; nur . und Bodo bleiben unten 
ſtehn. 


Ingomar (gefliſſntlich laut). 
Schick unſre Roſſe her, wir wollen reiten! 
(leiſe) Bleib hier. Komm her zu mir. 


Tritt mit Bodo vor die Bank an der Hütte, den Hinaufziehenden nun 
unſichtbar.) 


Bodo (Halblaut). 
Was willſt du noch? 
Warum nicht reiten? — O wie ſchrecklich blickſt du. 


Ingomar (Halblaut). 
Er darf nicht König ſein. Ich ſterbe lieber, 
Als ihm gehorchen! 


Bodo. 
Vater! 


Ingomar. 
Nein. Sei ruhig. 
Ich lebe lieber. 
(nach einem wilden Blick nach rechts, den Speer leiſe ſchüttelnd) 
Du mit mir! 


Bodo (erratend, erbebend). 
Ihr Götter! 
Ingomar. 


Er darf nicht König ſein. Zwei Speere treffen 
Sichrer als einer. 
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Bodo. 
Vater! — Nie! Ich kann nicht. 
(Kniet flehend vor ihm nieder; Ingomar ſtampft mit dem Fuß.) 
Ich kann nicht! Nein! 


Ingomar (blickt nach rechts). 
Es eilt. Dann ich allein. 
(nach links deutend) 
Er ſoll die Roſſe bis zum Baum dort führen; 
Zehn Schritt! von hier. Dort fit ihr auf. Bin ich dann 
Auf meins geſprungen, fort! 


Bo do. 
O Vater! Vater! 


Ingomar. 
Du biſt mein Todfeind, widerſprichſt du noch. 


Bodo 
(vor Ingomars Blick erzitternd, mit erlöſchender Stimme). 
Wohin dann? 


Ingomar. 
Zu den Markomannen. — Geh! 


Bodo (por ſich Hin). 
O Todesqual! (Wankt links hinaus.) 


Ingomar (haut nach rechts). 
Noch ſteht er im Gebet. 
In ſich verſunken, abgewandt, ſo ruhig — 
Als wart' er auf den Tod. — Dem will ich helfen! 
(Vorne rechts ab. Kurze Stille.) 


Sigfried (draußen, ſchreit auf). 
Wer tat das? — Mord! 
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Ingomar (ftürzt herein, ohne Speer). 
Die Roſſe noch nicht hier? 
Mein Roß! Mein Roß! 


Sigfried (ftürmt herein). 
Ohm Ingomar! Von dir? — 
Das überlebſt du nicht! 


(Rafft alle Kräfte zuſammen, ſtößt ihm ſein Schwert in die Bruſt.) 


Ingomar. 
Pfui! Muß ich mit? 
(Taumelt, hält ſich noch aufrecht, eine Hand auf der Bruſt. Sigfried 
ſtürzt zu Boden.) 
Egwalda 
(oben mit den andern). 
Wer rief da Mord? (Sie eilen herunter.) 


Horſa. 
Wer liegt dort? 


Theuderich. 
Unſer König! 
Ingomar. 
Ja, ja, ich hab's getan. Ich traf ihn gut, 
Ihr ſeht's. 
Egwalda. 
Verruchte Meintat! 


Ingomar. 
Dieſen König 

Sollt ihr nicht haben. 

(Sinkt nieder, ſich gegen einen der Sitze lehnend.) 

2 Müßt' ich nur nicht ſelber 
Zur Hel; das wollt' ich nicht! 
(Sie heben den regungsloſen Sigfried auf, ſtrecken ihn auf der Bauk 
aus; er liegt wie tot, die Augen geſchloſſen. Ingomar, in wilder 

Freude) 


nn 
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Ein toter König! 
Kein Leben mehr. Gewiß nicht? Dann iſt's gut; 
Hab' lang' genug gelebt! 


Egwalda. 


O könnte man 
Dich zehnmal töten! 


Theuderich 
(über Sigfried gebeugt, den ſie tief erſchüttert umſtehn). 
Sigfried! Sigfried! — 
Er regt ſich! 
Ingomar. 
Was? 
Bojokal. 
Die Augen öffnen ſich! 


Ingomar. 
Nein, nein. Er ſoll nicht. Nein! Ich traf ſo gut — 


Egwalda. 
Er lebt! 
Ingomar (richtet ſich halb auf). 
Das will ich nicht! Ich will — — O Wodan! 


(Bricht zuſammen, ſtirbt.) 


Sigfried (ganz erwacht, ſchaut hin). 
Der kat es Blutsverwandtſchaft! 3 dne 
Kam mir das ſchönſte — kommt mir nun der Tod. 


Theuderich. 
Nein, nein! Du ſtirbſt nicht! 


Sigfried. 
Doch. Das Leben rinnt 
So hin; ich fühl's. — Gib mir die Hand. Ihr alle — 
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Horſa. 
Biſt doch der König! Haſt die Fretheit uns 
Gerettet; uns verbunden und verbrüdert — 


Theuderich. 
In deinem Namen werden wir uns als 
Germanen fühlen und als freie Männer! 


Sigfried. 
O möchten einſt die edlen Völker der 
Germanen alle ſo zuſammenwachſen, 
Wie's ich und die — mein fernes Weib — geträumt; 
Dann will ich gerne namenlos vergehn! 


(Neuer Geſang mit Zither oben im Wald, jetzt nah und näher, von 
links nach rechts, wie zurückkommend; verſtändlich:) 


Otfried 
(ſpricht halb ſingend, wie im dritten Aufzug). 
Der römiſche Kaiſer ſaß und ſprach: 
Mein Reich muß bis zur Elbe gehn! 
Wodan ſprach: Das duld' ich nicht, 
Ich weiß einen wagenden Helden. 


Junger Cherusker (ebenjo). 
Den Legionen gräbt er das Grab, 
Daß die Wälder lachen. 
Adler und Raben werden ſatt; | 
Armin heißt er und Sigfried! 
| 
| Sigfried (ghat wie alle gehorcht). 
Was ſingen die? Von Legionen, die 
In Wäldern fielen? 


Egwalda. 
Hörſt du nicht? Von dir: 
Armin und Sigfried! 
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Zweiter junger Cherusker (ebenfo). 
Römiſche Mütter verwünſchen ihn: 
Weh, weh dir, Arminius! 
Germaniſche Mütter ſegnen ihn: 
Heil, Heil, Retter Sigfried! 


Theuderich (gerührt, erſchüttert). 


Horch! Wie ſie dich ſingen. 
Dein Name ſollt' vergehn? 


Horſa (ruft hinauf). 
Seid ſtill, ihr Männer! 
Hier ſtirbt der, den ihr ſingt! 


Otfried. 
Ihr großen Götter! — 
Sigfried! (Die drei eilen herunter.) f 


Sigfried (ermattend). 
Mein guter Horſa. Laß ſie ſingen. 
Bei ſo 'nem Lied zu ſterben — wär' wohl gut. 


(zu den drei, die herantreten) 


Habt Dank, ihr Männer! 


Otfried wirft ſich hin). 
Sterben! Unſer Sigfried! 


Sigfried. 
Wenn ihr das letzte mir noch einmal — von 
Germaniens Müttern — 


Egwalda. 
Tut's! Ihm wärmt's die Bruſt. 


EEE 
Olten 


(gegen ſeinen Kummer kämpfend, mühſam) . 
Verſuchen wir's. 
„Römiſche Mütter verwünſchen ihn —“ 
(Winkt den beiden, fortzufahren.) 


Junger Cherusker. 
„Weh, weh dir, Arminius!“ 


Zweiter. 
„Germaniſche Mütter ſegnen ihn —“ 


Otfried. 
„Heil, Heil —“ 


(Die Stimme bricht ihm vor Jammer. Er überwindet ſich; mit 
ſeelenvoller Kraft:) 


„Heil, Heil, Retter Sigfried!“ 
Sigfried. 
Habt Dank. — Ein holder Gruß. — 


So fährt ſich's wunderbar zur Hel hinunter. — 
Germania! Thusnelda! Stirbt.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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